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Die Glocken von

2Jtonats6Iütter für 9Jlatien=33ereIjrung unb jur görberung ber Sßallfalfrt ju unferor
16. grau im Stein. — Spejtell gefegnet nom §1. 23ater tßius XI. am 24. SJfat 1923

unb 30. SUiär3 1928.

herausgegeben oom SBaltfatfrtsoerein gu SJtariaftein. Abonnement jäfirM} gr. 2.50.

Ginjaljlungen auf ^3oftd)etïîonto V 6673.

9?r. 7 SKariajtein, 3<*nuar 1939 16. 3a|»rgang

Preis des Schöpfers
Wenn ich, o Schöpfen, deine Macht,
Die Weisheit deiner Wege,
Die Liebe, die für alle wacht,
Anbetend überlege,
So weiss ich von Bewunderung voll
Nicht wie ich dich erheben soll,
Mein Gott, mein Herr und Vater!
Mein Auge sieht, wohin es blickt,
Die Wunder deiner Werke;
Der Himmel, prächtig ausgeschmückt,
Preist dich, du Gott der Stärke

Geliert

vie Qlocken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 192?.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 9973.

Nr. 7 Mariastein, Januar 1939 16. Jahrgang

Wsnn icria, O Lcinöpssn, cisiias i^lsLiit,
IDis Wsisinsit ctsirisn WsgS.
Ois I_iSds, ctis tun â!>S wscriit.
/XlniZStsincl üdsniSgs.
Lcz wsiss icrti VON> ^Swuricisniunig VO>>

ix!ic:tit wis ic:H ctiSti sniiSdsri SO>>.

b^Siin Sott. miSini büsnn lunict Vâtsn!
l^lSilN /XugS sistlt, WOilin SS dliLkt.
m>>S WuiinclSN ctSiriSN VVSnleS I

IDsn i^irinrmS!. pnâcrbitig susgSsctimrÜSkt.
insist cliSii. clvi (Sott cisn Ziânks

SsNsrck



©ottesïnenïtorîmung
18.-25. Jan. œirb bic ÏBelt-Sebetsottao fiit bie SBieberoereinigung ber ge¬

trennten Éffriften abgegolten. S3ertid)len mir barum jeben Xag ein
befonberes ©ebet aber opfern mir bic 3)1. SJteffie mit Äommunion auf
3,um Dant für bie Jugefjörigfeit 31« magren Äirdje ©Iftifti.

20. Jan.: Sr. Soft ber 1)1. Sobion u. Sebaftian, SJÎartprer, Patrone gegen ißeft
unb Senden, freute, mo bie SSielffeudfe mietet in erfcl)recfenber SBeife

um fid) greift, ift unfet ©ebet um Stbrnenbung btefer CSeißel hoppelt
notmenbig. Um 7 U!)t ift am Sebaftiansaltar ein Stmt, bem alle 23ielp
befit;er non Sttariaftein beimotjnen mögen.

22. Jan.: 3. Sonntag nadj ber ßrfcfjcinung unb Soft bes 3jt. SSinjenj, Diaton u.
SJÏart. (f 304 in Sîalencia), patron ber ©afilifa unb bes Ätofters
SRariaftein. ©ogl. oon ber Teilung eines Uusfätjigen unb tränten
Änedjtes. §1. Slteffen oon 6—8 H()t. 9.30 Ufyr: ßcoit. Sfodjamt unb
Sßrebigt. STadjm. 3 Uf)t: SSefper, Slusfefcung, Segen unb Saloe.

29. Jan.: 4. Sonntag nadj ber Grfdjcinung. ©ogl. oon ber Stillung eines 9Jtee=

resfturmes. §1. Slïeffen 001t 6—8 Ubr. 9.30 Ulfr: 2lmt unb iprebigt.
Statfim. 3 ltt>r : 33efper, Stusfetjung, Segen unb Saloe.

1. J5cBr. : Stifter SJlittmodf bes SJÎonats, barum ©ebetstreugjug gegen bie ©ott=
lofemiBemegung. 33on 6—9 Uffr finb 1)1. SJÏeffen in ber ©nabentapette.
Um 10 Ut)r ift in ber üBafitiJa ein Sinnt. Darauf folgt bie Stusfetsung
bes Sttterljeiligiften mit prioaten Slnbetungsiftunben über bie 3Jiittags=
jeit. 9tadjm. 3 Ulft ift S5rebigt, bann gemeinfames Süftnegebet mit
fatramentalem Segen. 23or mie nact> bemfelben ift ©elegenljeit jur
tfeiligen S3eidft.

2. Se6o-: Seft „Stariä ßidjtmeö". Slls Jefus 40 Xage alt mar, opferte üjit
SJÎaria im Dempet }u Jerufalem auf fiir bas §eit ber SBelt unb ber
©reife Simeon pries Jefus als ein „fiictjt jur ©rleudftung ber Reiben
unb 3ur SBerfierr 1 icbtîurrg bes 23ottes Jfrael". SSon 6—7 Uljr finb 1)1.

KKeffen in ber ©nabentapette. Um 8 Utjt ift in ber SBafilifa bie ieier«
licEjc Äerienmei^c mit anfdjttejjenbem Stmt. Um 9 llfjr ift nod) eine

t),l. Siteffc in ber ©nabentapette.

3. Se&n: Si- §er3=Jefu>Sreitag unb Soft bes 1)1 • SBlafius, SBifcfiofs unb SJtart.

(t 316), einer ber 14 Uïotljelfer, auf beffen Sürbitte ein Änabe cor bem

©rftidungstob gerettet mürbe, in beffen fjals eine iSifdjgräte ftecten
geblieben. 3'U ©Iften bes §eiligen merben Äergen befonbers gemeint u.

bamit ber $o!sfegen erteilt, bamit mir auf beffen Sürbiftc oor attfatti=
gern ffalsteiben bematfrt bleiben. Stuf SEunfd) roirb biefer Segen nad)
jeber Ijt. Slîeffe (letjte um 8 UI)r in ber ©nabenfap.) erteilt.

4. S^br. : tf3riefterfamstag. 93etet um1 mürbige 3J3 tieftet unb eine gefegnete 2Birf=

famteit berfelben.
5. Se6r-: Sonntag „Septnagefima", 33eginn ber SBorfaftenjeit unb ©ebädjtnis

ber 1)1 2tgatl)a, Jungfr. u. ftttart. (f 251), Patronin gegen Seuersge=
fal)r. ©ogl. oon ben Strbeitern im SBeinberg. §1. SJÎeffen oon 6—8
U£)r. 3îadf ber 8 Ul)r SJteffe merben ?,u Gfyren ber 1)1. Stgatfya „Wel)l,
Srot, Sal.3 ufm." gefegnet unb biefe gefegneten Sadfen jur Slbtoenbung
oon Seuersgefaljr angemenbet. 9.30 Ubjr ift Stmt unb t)3rebigt. üttadfm.
3 Uf)r: SSefper, Stusfetjung, Segen unb Saloe.
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Gottesdienstordnung
18.-25, Jan. wird die Welt-Gebetsoktav für die Wiedervereinigung der ge¬

trennten Christen abgehalten. Verrichten wir darum jeden Tag ein
besonderes Gebet oder opfern wir die hl. Messe mit Kommunion auf
zum Dank für die Zugehörigkeit zur wahren Kirche Christi.

2l>. Jan.: Fr. Fest der hl. Fabian u. Sebastian, Märtyrer, Patrone gegen Pest
und Seuchen. Heute, wo die Viehseuche wieder in erschreckender Weife
um sich greift, ist unser Gebet um Abwendung dieser Geiste! doppelt
notwendig. Um 7 Uhr ist am Sebastiansaltar ein Amt, dem alle
Viehbesitzer von Mariastein beiwohnen mögen.

22. Jan.: 3. Sonntag nach der Erscheinung und Fest des hl. Vinzenz, Diakon u.
Mart, (f 304 in Valencia), Patron der Basilika und des Klosters
Mariastein. Evgl. von der Heilung eines Aussätzigen und kranken
Knechtes. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 0.30 Uhr: Levit. Hochamt und

Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.
29. Jan.: 4. Sonntag nach der Erscheinung. Evgl. von der Stillung eines Mee¬

ressturmes. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt.
Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

1. Febr.: Erster Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug gegen die Gott¬

losen-Bewegung. Von 6—9 Uhr sind hl. Messen in der Gnadeukapelle.
Um 10 Uhr ist in der Basilika ein Amt. Darauf folgt die Aussetzung
des Allerheiligsten mit privaten Anbetungsstunden über die Mittagszeit.

Nachm. 3 Uhr ist Predigt, dann gemeinsames Sühnegebet mit
sakramentalem Segen. Vor wie nach demselben ist Gelegenheit zur
heiligen Beicht.

2. Febr.: Do. Fest „Maria Lichtmeß". Als Jesus 4V Tage alt war, opferte ihn
Maria im Tempel zu Jerusalem aus für das Heil der Welt und der
Greise Simeon pries Jesus als ein „Licht zur Erleuchtung der Heiden
und zur Verherrlichung des Volkes Israel". Von 6—7 Uhr sind hl.
Messen in der Gnadenkapelle. Um 8 Uhr ist in der Basilika die feierliche

Kerzenweihe mit anschließendem Amt. Um 9 Uhr ist noch eine

hl. Messe in der Gnadenkapelle.

3. Febr.: Fr. Herz-Jesu-Freitag und Fest des hl. Blasius, Bischofs und Mart.
fch 316), einer der 14 Nothelfer, auf dessen Fürbitte ein Knabe vor dem

Erstickungstod gerettet wurde, in dessen Hals eine Fischgräte stecken

geblieben. Zu Ehren des Heiligen werden Kerzen besonders geweiht u.

damit der Halssegen erteilt, damit wir auf dessen Fürbitte vor allsälli-
gcm Halsleiden bewahrt bleiben. Auf Wunsch wird dieser Segen nach

jeder hl. Messe (letzte um 8 Uhr in der Enadenkap.) erteilt.
4. Febr.: Priestcrsamstag. Betet um würdige Priester und eine gesegnete Wirk¬

samkeit derselben.
5. Febr.: Sonntag „Septuagesima", Beginn der Vorfastenzeit und Gedächtnis

der hl. Agatha, Jungfr. u. Mart, (p 251), Patronin gegen Feuersgefahr.

Evgl. von den Arbeitern im Weinberg. Hl. Messen von 6—8

Uhr. Nach der 8 Uhr Messe werden zu Ehren der hl. Agatha „Mehl,
Brot, Salz usw." gesegnet und diese gesegneten Sachen zur Abwendung
von Feuersgefahr angewendet. 9.30 Uhr ist Amt und Predigt. Nachm.
3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.
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SKiitfMicf auf ba<5 1938
Die grofee Krifengeit tft auch nicht unmerklich an unferem ©nabenort

oorbeigegangen. Der Jranhenfturg in Frankreich hielt fet)r oiele ©Ifäffer
non ber SBallfahrt in bie teure Schtueig ab, bie tpilger aus ber Schroeig
kamen and) nicht in biefer 3Qt)I 1:°ie anbere Fahre. Smmertjin kamen
bod) ben gangen Sommer i)inburd) unb befonbers im Oktober, nad)bem
bie Kriegsgefahr abgeroenbet roar, giemlid) Sente unb man hatte befon=
bers im Obtober oiel 2lrbeit im 23eid)tftul)I.

Das Droftfeft tourbe biefes 3al)r 3um erften 3Hal oerregnet, gtoar be=

gab man fid) gur ißrogeffion auf ben 2Beg, roeil man hoffte, ber 9îegen
roerbe bod) nicht eintreffen, aber er bam bann fo reichlich, baft felbft ber
ißontifej unter bem Salbadjin einen fchönen Deil bes naffen Segens oon
oben erhielt. Slber trotgbem toaren bie Seute boch froh "nö öie i|iata=
mente litten faft gar nichts, ©ebetet unb gefungen tourbe bod).

2ßir hatten bie ©pre biefes 3al)r garni ©rgbifdjöfe, mehrere 23ifd)öfe
unb Siebte begrüben gu biirfen.

§1. Kommunionen mürben im oerfloffenen 3ahre 30,000 ausgeteilt,
hl. Wleffen mürben 3600 gelefen. ©jergitien machten 125 ißriefter unb 57
SRänner unb ^üaglinge. Den 23unb fürs Sebett fd)Ioffen 319 ipaare. Sie
oerteilen fich folgenbermafgen: 23ern 77, Solothurn 73, Stargau 40, 23afel=
ftabt 33, 23afellanb 29, Sugern 22, 3iiricf) 2, St. ©allen 2, Sftibroalbcn 2,
Uri 2, Sippengell 3-=9th- 1. Deffitt 1, ©raubünben 1, 3ug 1, Obtoalben 1,.

Söallis 1, Sdjropg 1, bann fallen auf bas SIfajg 24 unb 6 auf 23aben.
Der ©hronift möchte an biefer Stelle allen jenen banken, bie in irgenb

einer SBeife für bie SBallfafjrt getoirkt haben unb bie ©hre Unferer Sb.
Frau oon Sbariaftein oermehrt haben, SJlöge allen red)t oiel Segen gu=

fliegen oom Heiligtum. P. SB i 11 i b a I b.

yijiuiiuu
10. gebr.: Sr. geft her pl. Scheda ft ifa, Sdjmeifter bes 1)1. Drbensftifters 33ette=

biltus, erfte Slebtiffin (t ">4:5). 33oIIf. 2l61af; in allen Drbcnstirdjen..
S llfjr : 2lmt iit ber 23afilifa.

12. gebr.: Sonntag „Sejagefitna". Kogl. oom Sämann. §1. ÜOleffen non 6—8
9.30 llfjr: Slmt unb HSrebigt. Siarfim. 3 Uhr: Sßefpcr, ülusfetjung, Segen
unb Saloe.

#
Sinnfpriid)e.

2Bo matt ©ottes SBort gern hält,
2Bo matt tut, toas 3efus lehrt,
SBo man fein SBerfpredjen hält,
©ut unb toohl ift's ba beftellt.

*
Die 3eit ift bürg unb ungetoiff,
Der Ietgten Stunb' ja nid)t oergifg.

*
£jin geht bie 3eit, her kommt ber Dob;
O ÜJlenfd)! tu recht unb fürchte ©ott.
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Rückblick auf das Jahr 1938
Die große Krisenzeit ist auch nicht unmerklich an unserem Gnadenort

vorbeigegangen. Der Frankensturz in Frankreich hielt sehr viele Elsässer
von der Wallfahrt in die teure Schweiz ab, die Pilger aus der Schweiz
kamen auch nicht in dieser Zahl wie andere Jahre. Immerhin kamen
doch den ganzen Sommer hindurch und besonders im Oktober, nachdem
die Kriegsgefahr abgewendet war, ziemlich Leute und man hatte besonders

im Oktober viel Arbeit im Beichtstuhl.
Das Trostfest wurde dieses Jahr zum ersten Mal verregnet, zwar

begab man sich zur Prozession auf den Weg, weil man hoffte, der Regen
werde doch nicht eintreffen, aber er kam dann so reichlich, daß selbst der
Pontifex unter dem Baldachin einen schönen Teil des nassen Segens von
oben erhielt. Aber trotzdem waren die Leute doch froh und die Para-
mente litten fast gar nichts. Gebetet und gesungen wurde doch.

Wir hatten die Ehre dieses Jahr zwei Erzbischöfe, mehrere Bischöfe
und Aebte begrüßen zu dürfen.

Hl. Kommunionen wurden im verflossenen Jahre 39,999 ausgeteilt,
hl. Messen wurden 3690 gelesen. Exerzitien machten 125 Priester und 57

Manner und Jünglinge. Den Bund fürs Leben schlössen 319 Paare. Sie
verteilen sich folgendermaßen: Bern 77, Solothurn 73, Aargau 19, Baselstadt

33. Baselland 29. Luzern 22, Zürich 2, St. Gallen 2, Nidwalden 2,
Uri 2, Appenzell I.-Rh. 1, Tessin 1. Graubünden 1, Zug 1, Obwalden 1,.

Wallis 1. Schwyz 1, dann fallen auf das Elsaß 21 und 6 auf Baden.
Der Chronist möchte an dieser Stelle allen jenen danken, die in irgend

einer Weise für die Wallfahrt gewirkt haben und die Ehre Unserer Lb.
Frau von Mariastein vermehrt haben. Möge allen recht viel Segen
zufließen vom Heiligtum. 1st Willibald.

10. Febr.: Fr. Fest der hl. Scholastik«, Schwester des hl. Ordensstifters Bene-
diktus, erste Aebtissin fr .'>13). Vollk. Ablas; in allen Ordenskirchen.
3 Uhr: Amt in der Basilika.

12. Febr.: Sonntag „Sexagesima". Evgl. vom Sämann. Hl. Messen von «!—8

9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen
und Salve.

N
Sinnsprüche.

Wo man Gottes Wort gern hört,
Wo man tut, was Jesus lehrt,
Wo man sein Versprechen hält,
Gut und wohl ist's da bestellt.

H

Die Zeit ist kurz und ungewiß,
Der letzten Stund' ja nicht vergiß.

H

Hin geht die Zeit, her kommt der Tod:
O Mensch! tu recht und fürchte Gott.
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$Rcma xmb bu tUtmut
Sie allerfeligfte Jungfrau Vtaria, bas ©nabenkinb ber hochbetagten

©Item 3oad)im unb 2lnna, ftammte aus bem königlichen ©efdjlecht Saoibs.
©eine Vachkommen gehörten gu bem non (Sott erwählten Stamm 3uba,
bem ber ©rlöfer oerfprochen mar. ©efcfjlecht unb Stamm Saoibs hatten
aber längft bie königliche 9Vad)t unb Vnfehen unb SReidjtum oerloren.
3fönig Vabucljobonofor botte auf feinen ©roberungsgügen im Sabre 588
bas Veich 3uba fict> unterworfen, ben föönigsfchat) geraubt unb bas Volk
in bie babglonifche ©efangenfcbaft abgeführt. 2Bol)I burften biefe gefan=
genen Suben refp. ihre Vad)hommen 70 3at)re fpäter roieber in ihr 2anb
gurüchhehren, aber bie alte, felbftänbige Sfönigsmacht erlangten fie nie
mehr, fo wenig wie ben höniglicE)enVeid)tum. 2Irmut war bas 2os bes
alten königlichen Saufes Saoibs unb feiner Vachkommen unb bas teilte
auch 3oacl)im unb feine gamilie. SVariens SBiege mar fomit nicht mit
©olb eingelegt, nicht mit koftbaren Seppicljen Stegqptens bebeckt; auch
buftete fie nid)t wie bie Sßiege hebraifctjer gürftenhinber, oon ÜRprrben
unb Slloe. 2lus biegfamen 3>t)eigen warb ber ffiiegenhorb geflochten unb
grobe Vinben oon 2innen umhüllten jene garten Strme unb Sänbe, bie
einft ben ©rlöfer ber SSelt tragen foüten.

ÏRaria mar bas föinb armer ©Itern, bie mit ber Hiinbe 2Irbeit, gleiß
unb Sparfamkeit fiel] bas nötige Einkommen befcljaffen mufgten. Sifch
unb Haushalt war ba fehr einfacl). Sa gab es keine lujuriöfen SKöbel
unb ^üdjengeräte gu fehen. Stiles war auf bas Votmenbige befchränkt.
Ser gamilienoerbienft war in brei Seile geteilt, ©in Seil war beftimmt
für bie Verherrlichung bes ©ottesbienftes im Sempel gu gerufalem, ein
gmeiter Seil würbe für SBerke ber Vächftenliebe oerwenbet unb ber britte
mufjte bie befcEjeibenen Auslagen für ben eigenen Haushalt beftreiten.

Siefe Söirtfchaftsnonn behielt Vtaria bei, als fie nach ihren fonnigen
.dinöheitstagen aus bem Sempelbienft gu gerufalem ins Vaterhaus gu=

rückkehrte unb auf ©ottes unb ber ©Itern 2Bunfd) unb SBilten mit 3ofeph,
einem Vachkommen aus bem königlichen ©efd)Iecl)te Saoibs fid) oer=
mählte. Veichtum war nie ber ©rb= unb Stnteil bes heiligen gofephs ge=

wefen, als armer 3immermann war er wohl bekannt. So manberte benn
bas glüdrlid)e Vrautpaar mit gang befdjeibenen Vtitteln auf Vefehl bes

^aifers Sluguftus nad) Vetl)Iehem, um fich basfelbft als Vachkommen
Saoibs auffchreiben gu laffen. ©erabe ihre fichtliche Sirmut mag wohl
ein Hauptgrunb gewefen fein, warum fie bei ber bortigen Stnkunft keine
Herberge fanben.

Vad) ©ottes weifer Vorfehung unb ber Propheten Vorausfage follte
ein Stall bie erfte Söohmtng bes menfehgeworbenen ©rlöfers fein. SSeldje
Sirmut unb Sürftigkeit herrfdjte barin! Statt eines weichen Vettes nur
ber harte Vretterboben einer Grippe, ftatt einer warmen Seche nur gro=
bes Stroh; bagu kein 2id)t, keine 2Bärme unb keine reine 2uft, nur
bumpfe, fernere Vusbünftung bes Stalles. Sßahrlid), ber $önig unb Herr
ber Sßelt kam in äufterfter Sirmut unb Vot auf bie SBelt. Sie Sirmut
war feine Vraut unb Vegleiterin burchs gange irbifche 2eben unb feiig
preift 3efus auf feinen SBanberungen burchs gabenlanb bie Slrmetr im
©eifte, benn ihrer ift bas Himmelreich.

©erabe biefe Sirmut hat bie Vtutter 3efu unb gofeph, ber ißflegoater
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Maria und die Armut
Die allerseligste Jungfrau Maria, das Gnadenkind der hochbetagten

Eltern Joachim und Anna, stammte aus dem königlichen Geschlecht Davids.
Seine Nachkommen gehörten zu dem von Gott erwählten Stamm Iuda,
dem der Erlöser versprochen war. Geschlecht und Stamm Davids hatten
aber längst die königliche Macht und Ansehen und Reichtum verloren.
König Nabuchodonosor hatte auf seinen Eroberungszügen im Jahre 588
das Reich Iuda sich unterworfen, den Königsschatz geraubt und das Volk
in die babylonische Gefangenschaft abgeführt. Wohl durften diese gefangenen

Juden resp, ihre Nachkommen 7l) Jahre später wieder in ihr Land
zurückkehren, aber die alte, selbständige Königsmacht erlangten sie nie
mehr, so wenig wie den königlichenReichtum. Armut war das Los des
alten königlichen Hauses Davids und seiner Nachkommen und das teilte
auch Joachim und seine Familie. Mariens Wiege war somit nicht mit
Gold eingelegt, nicht mit kostbaren Teppichen Aegyptens bedeckt! auch
duftete sie nicht wie die Wiege hebräischer Fürstenkinder, von Myrrhen
und Aloe. Aus biegsamen Zweigen ward der Wiegenkorb geflochten und
grobe Binden von Linnen umhüllten jene zarten Arme und Hände, die
einst den Erlöser der Welt tragen sollten.

Maria war das Kind armer Eltern, die mit der Hände Arbeit. Fleiß
und Sparsamkeit sick) das nötige Einkommen beschaffen mußten. Tisch
und Haushalt war da sehr einfach. Da gab es keine luxuriösen Möbel
und Küchengeräte zu sehen. Alles war auf das Notwendige beschränkt.
Der Familienverdienst war in drei Teile geteilt. Ein Teil war bestimmt
für die Verherrlichung des Gottesdienstes im Tempel zu Jerusalem, ein
zweiter Teil wurde für Werke der Nächstenliebe verwendet und der dritte
mußte die bescheidenen Auslagen für den eigenen Haushalt bestreiten.

Diese Wirtschaftsnorm behielt Maria bei, als sie nach ihren sonnigen
Kindheitstagen aus dem Tempeldienst zu Jerusalem ins Vaterhaus
zurückkehrte und auf Gottes und der Eltern Wunsch und Willen mit Joseph,
einem Nachkommen aus dem königlichen Geschlechte Davids sich

vermählte. Reichtum war nie der Erb- und Anteil des heiligen Josephs
gewesen, als armer Zimmermann war er wohl bekannt. So wanderte denn
das glückliche Brautpaar mit ganz bescheidenen Mitteln auf Befehl des

Kaisers Augustus nach Bethlehem, um sich dasselbst als Nachkommen
Davids aufschreiben zu lassen. Gerade ihre sichtliche Armut mag wohl
ein Hauptgrund gewesen sein, warum sie bei der dortigen Ankunft keine
Herberge fanden.

Nach Gottes weiser Vorsehung und der Propheten Voraussage sollte
ein Stall die erste Wohnung des menschgewordenen Erlösers sein. Welche
Armut und Dürftigkeit herrschte darin! Statt eines weichen Bettes nur
der harte Bretterboden einer Krippe, statt einer warmen Decke nur grobes

Stroh! dazu kein Licht, keine Wärme und keine reine Luft, nur
dumpfe, schwere Ausdünstung des Stalles. Wahrlich, der König und Herr
der Welt kam in äußerster Armut und Not auf die Welt. Die Armut
war seine Braut und Begleiterin durchs ganze irdische Leben und selig
preist Jesus auf seinen Wanderungen durchs Iudenland die Armen im
Geiste, denn ihrer ist das Himmelreich.

Gerade diese Armut hat die Mutter Jesu und Joseph, der Pflegvater
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2Bir fölorfcn von Memajtciu
2Bas follen anberes beut mir hünben,
2öir „©lochen non 3Jlariaftein",
2IIs b a 6 : „ffhr lieben treuen Sefer,
© e f e g n e t follt ^hc übe fein.

ißiel ©lüch unb ôeil s«m 3teuen ffahre;
S6 führe Such her SJtutter £>anb
2tuch in be6 3t e u e n Jahres Sagen
Surd) friebeooll 33tarienlanb.

SBenn's bunhel roirb in Euerem Sehen,
7? a et) t an ein 33t u 11 e r g o 11 e s I i d) t :

Ein fromm Empfehlen an SJtaria,
Ein flehen: O, uerlan une nicht.

Srücht Äreug unb Seib bis gum Ermatten,
Es roinht ber 3Jtutter SBeiholtar;
toier hilft ÏRaria ihren föinbern
93oII Siebe auch im 3? e u e n ffabr.

tßrennt heimlich eine Seelenrounbe,
3Jtariq hat gar fanfte £>anö;
Surd) fie roirb aud) im 3Î e u e n fsahte
3Jtanch fchroeres £ergeleib gebannt."

3Jlög' biefes 9îaten, biefes 3Jtahnen
Ser ©lochen Segensgruft heut fein;
Ein 2B u n f ch- — bleibt t r e u im 3teuen ffahre
Sen geiftigen „©lochen con üftariaftein"!

33t. tßohl.

be6 göttlichen .^inbes geliebt unb geübt, gang im Sinn unb ©eifte 3efu.
Sie murren unb klagen nicht bei aller 3?ot unb 2lrmut, bei aller ißeracl)»

tung unb ißerftofeung burd) bie fOtenfchen. 2trm an seitlichen ©ütern,
aber reid) an feelifdjen Sßerten roanbern fie tguauf in ben Sempel, um
3efus aufguopfern für bae £>eil ber SBelt. Sabei bringen fie bas Opfer
ber 2trmen bar, sroei Surteltauben. 2lrm roie fie gekommen sieben fie
fid) surüch nach 3tasaretf) in ihr armes £eim, fo überaus glücklich unb
Sufrieben. 23ei aller irbifchen 2lrmut finb fie fo unenblid) reich burd) ben
ißefit) ber hetligmachenben ©nabe unb bes göttlichen Äinöes.

2Iber fagt mir ba ein etroas nad)benklid)er Sefer: ich oerftehe gang
roofjl, bah öic armen Birten non ißethlehem Sofeph unb SOtaria keine
großen ©efd)enke bringen konnten, roeil fie felbft nur bas 3totbürftige
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Wir Glocken von Mariastein
Was sollen anderes heut wir künden.
Wir „Glocken von Mariastein",
AIs das: „Ihr lieben treuen Leser.
Gesegnet sollt Ihr alle sein.

Viel Glück und Heil zum Neuen Jahre.'
Es führe Euch der Mutter Hand
Auch in des Neuen Jahres Tagen
Durch friedevoll Marienland,

Wenn's dunkel wird in Euerem Leben.
Jacht an ein M u t t e r g o t t e s l i ch t:
Ein fromm Empfehlen an Maria,
Ein Ilehen: O, verlan uns nicht.

Drückt Kreuz und Leid bis zum Ermatten,
Es winkt der Mutter Weihaltar:
Hier hilft Maria ihren Kindern
Voll Liebe auch im Neue n Jahr.

Brennt heimlich eine Seelenwunde,
Maria hat gar sanfte Hand:
Durch sie wird auch im Neuen Jahre
Manch schweres Herzeleid gebannt."

Mög' dieses Raten, dieses Mahnen
Der Glocken Segensgruß heut sein:
Ein Wunsch — bleibt t r e u im Neuen Jahre
Den geistigen „Glocken von Mariastein"!

M. Pohl.

des göttlichen Kindes geliebt und geübt, ganz im Sinn und Geiste Jesu.
Sie murren und klagen nicht bei aller Not und Armut, bei aller Verachtung

und Verstoßung durch die Menschen. Arm an zeitlichen Gütern,
aber reich an seelischen Werten wandern sie hinauf in den Tempel, um
Jesus aufzuopfern für das Heil der Welt. Dabei bringen sie das Opfer
der Armen dar, zwei Turteltauben. Arm wie sie gekommen ziehen sie

sich zurück nach Nazareth in ihr armes Heim, so überaus glücklich und
zufrieden. Bei aller irdischen Armut sind sie so unendlich reich durch den
Besitz der heiligmachenden Gnade und des göttlichen Kindes.

Aber sagt mir da ein etwas nachdenklicher Leser: ich verstehe ganz
wohl, daß die armen Hirten von Bethlehem Joseph und Maria keine
großen Geschenke bringen konnten, weil sie selbst nur das Notdürftige
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Rattert. Auch glaube id) gern, baß bie ungläubigen Veroohner non 23et£)=

ledern unb felbft roeitläufige Verroanbte con 3ofeph unb Ataria keine
roeitreichenben ©aben gefpenbet l)aben. Ratten fie fo roenig Verftänbnis
unb fo ruenig .fjerg gegeigt bei it)rer Ankunft, liefe ber Unglaube fie auch
jefet kalt unb berglos gegenüber ben armen Seilten, ©ang anbers aber
oerbält es fid) mit ben brei Königen aus bem Atorgenlanbe. Sie finb mit
all ihrer orientalifcfeen Vrad)t unb Herrlichkeit aufgerückt unb haben
reiche ©aben geopfert, aucb ©olb, mie bas ©oangelium berichtet. So finb
bod) Afaria unb ffofeph mit einem Schlag fteinreich gemorben, roie menn
ihnen bas grofee Sos gugefallen märe. Sefet konnten fie boch geroife ohne
Sorgen leben, ja fogar einem geroiffen Söoljlleben fid) hingeben.

3a, fo nach unferer Senk= unb Hanblungsroeife märe bie Sache gar
nicht übel ausgebacht, aber ber Aagel ift nicht auf ben ^opf getroffen,
iffiie id) fdjon oben bemerkte hat Ataria bie SBirtfcbaftsnorm ber Sltern
beibehalten nach kern ©runbfafe: 3ung geroohnt, alt getan ober roie bie
Alten fungen, fo groitfchern bie jungen. Ohne 3u>eifel bat Ataria roieber
ben gröfeeren Seil ihrer ©efcfeenke für gute 3'ueche hergegeben. Ataria
hängte ihr Herg nicht in unorbentlidjer Sßeife an ©olb unb Silber unb
©belfteine. Sie roufete gu gut, bafe bas alles eitel unb oergänglid) ift
unb ben Atenfdjen bod) nicht wahrhaft glücklich unb gufrieben machen
kann. Sie roufete, ber Atenfcfe ift nicht unbefchränkter (Eigentümer feiner
irbifcfeen ©üter, fonbern nur ein Vermalter. (Er mitfe all fein Hab unb
©ut gebrauchen nach bem SBillen ©ottes. 9tid)t grofeer Steidjtum gu er=
roerben, barf fein 3'el unb Streben fein auf (Erben, fonbern bie ©üter
gu gebrauchen gur ©bre ©ottes, gum 2Bol)I bes Aäcbften roie feiner felbft.

3n biefer llebergeugung haben Ataria unb Sofeph ficher einen guten
©ebraud) gemacht oon ihren ©efchenken. Sie haben felbft roieber reid)Iid)
Almofen gegeben nad) bem ©runbfafe: Haft bu oiel, fo gib oiel unb haft
bu roenig, fo gib auch uan bem ffienigen gern. Ueberbies hat bie fluchtartige

Steife nach Aegypten unb ber bortige längere Aufenthalt unter
fremben Seuten auch oiele Auslagen erforbert. 2Bas fgofepb ba gekauft
unb kaufen mufete, hat er bar begablt unb bie Kräuter nicht uertröftet
mit ber Austebe: id) gahle es bann beim nädiften 3al)Itag. ©r hat nicht
forgenlos Schulben gemacht unb baheim luxuriös gelebt unb gebacbt: ber
Krämer foil marten bis ich ib" begahle. Sie heilige gamilie lebte höchft
einfad), übte unb lernte Vergid)t, ber fo mand)em Atenfcben fcbroer fällt.
3ofept) unb Ataria liebte bie Armut roie ihr göttliches ^inb. Sie fc£)impf=
ten unb fluchten nicht über ihre Armut unb beneibeten bie 2Bol)lbabenben
nicht, oon Staub unb Siebftahl fdjon gar nicht gu reben. 3bre Seoife roar:
©eben ift feiiger als Aebmen. Sementfprechenb liebten fie nicht nur bie
Armut, fonbern auch bie Armen unb haben Aotbürftigen gegeben, roo fie
konnten. Senken mir an Ataria auf ber §od)geit gu $ana. Sie fieht
bie grofee Verlegenheit ber armen Hocbgeitsleute. Sofort regt fid) ber
ABunfd) unb Söille gu helfen. Sie legt gürbitte ein bei ihrem allmächtigen
Sohn unb ffefus hilft-

3eber Atenfcl) hat ein Anrecht auf bas tägliche Vrot unb ein men-
fchenroürbiges Einkommen. SSenn bas alle 3teid)en bebächten unb gleich
3efus unb Ataria bie SBerke leiblicher Varmbergigkeit übten, bann toär'e
bie fogiale Jrage gu einem grofeen Seil gelöft unb Jriebe ben Atenfchen
auf ©rben guteil. P. P. A.
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hatten. Auch glaube ich gern, daß die ungläubigen Bewohner von
Bethlehem und selbst weitläufige Verwandte von Joseph und Maria keine
weitreichenden Gaben gespendet haben. Hatten sie so wenig Verständnis
und so wenig Herz gezeigt bei ihrer Ankunft, ließ der Unglaube sie auch
jetzt kalt und herzlos gegenüber den armen Leuten. Ganz anders aber
verhält es sich mit den drei Königen aus dem Morgenlande. Die sind mit
all ihrer orientalischen Pracht und Herrlichkeit aufgerückt und haben
reiche Gaben geopfert, auch Gold, wie das Evangelium berichtet. So sind
doch Maria und Joseph mit einem Schlag steinreich geworden, wie wenn
ihnen das große Los zugesallen wäre. Jetzt konnten sie doch gewiß ohne
Sorgen leben, ja sogar einem gewissen Wohlleben sich hingeben.

Ja, so nach unserer Denk- und Handlungsweise wäre die Sache gar
nicht übel ausgedacht, aber der Nagel ist nicht auf den Kopf getroffen.
Wie ich schon oben bemerkte hat Maria die Wirtschaftsnorm der Eltern
beibehalten nach dem Grundsatz! Jung gewohnt, alt getan oder wie die
Alten sungen, so zwitschern die Jungen. Ohne Zweifel hat Maria wieder
den größeren Teil ihrer Geschenke für gute Zwecke hergegeben. Maria
hängte ihr Herz nicht in unordentlicher Weise an Gold und Silber und
Edelsteine. Sie wußte zu gut. daß das alles eitel und vergänglich ist
und den Menschen doch nicht wahrhaft glücklich und zufrieden machen
kann. Sie wußte, der Mensch ist nicht unbeschränkter Eigentümer seiner
irdischen Güter, sondern nur ein Verwalter. Er muß all sein Hab und
Gut gebrauchen nach dem Willen Gottes. Nicht großer Reichtum zu
erwerben, darf sein Ziel und Streben sein auf Erden, sondern die Güter
zu gebrauchen zur Ehre Gottes, zum Wohl des Nächsten wie seiner selbst.

In dieser Ueberzeugung haben Maria und Joseph sicher einen guten
Gebrauch gemacht von ihren Geschenken. Sie haben selbst wieder reichlich
Almosen gegeben nach dem Grundsatz! Hast du viel, so gib viel und hast
du wenig, so gib auch von dem Wenigen gern. Ueberdies hat die fluchtartige

Reise nach Aegypten und der dortige längere Aufenthalt unter
fremden Leuten auch viele Auslagen erfordert. Was Joseph da gekauft
und kaufen mußte, hat er bar bezahlt und die Krämer nicht vertröstet
mit der Ausrede! ich zahle es dann beim nächsten Zahltag. Er hat nicht
sorgenlos Schulden gemacht und daheim luxuriös gelebt und gedacht! der
Krämer soll warten bis ich ihn bezahle. Die heilige Familie lebte höchst
einfach, übte und lernte Verzicht, der so manchem Menschen schwer fällt.
Joseph und Maria liebte die Armut wie ihr göttliches Kind. Sie schimpften

und fluchten nicht über ihre Armut und beneideten die Wohlhabenden
nicht, von Raub und Diebstahl schon gar nicht zu reden. Ihre Devise war!
Geben ist seliger als Nehmen. Dementsprechend liebten sie nicht nur die
Armut, sondern auch die Armen und haben Notdürftigen gegeben, wo sie
konnten. Denken wir an Maria auf der Hochzeit zu Kana. Sie sieht
die große Verlegenheit der armen Hochzeitsleute. Sofort regt sich der
Wunsch und Wille zu helfen. Sie legt Fürbitte ein bei ihrem allmächtigen
Sohn und Jesus hilft.

Jeder Mensch hat ein Anrecht auf das tägliche Brot und ein
menschenwürdiges Einkommen. Wenn das alle Reichen bedächten und gleich
Jesus und Maria die Werke leiblicher Barmherzigkeit übten, dann märe
die soziale Frage zu einem großen Teil gelöst und Friede den Menschen
auf Erden zuteil.

102



SWatiä^etniguttg (öidjtntejs)
SJtariä 2id)tmef5 Reifet im SJtunbe bes 93oIkes jenes geft, bas' bie

Kirche in itjrer Iiturgifdjen Sprache heute ale Purificatio B. M. V. Siei=

nigung ber allerfeligften Jungfrau bezeichnet. Urfprünglid) mar bas geft
ein geft bes §>errn unb läjjt fid) unter bem Stamen „^Begegnung bes $errn,
Sarftellung bes £>errn" um bas fgahr 385 bereits in 3erufctlem nad)roei=
fen. Stach bem Slufhören einer ißeft in Konftantinopel rourbe es unter
Kaifer fguftinian I. im Jahre 542 für biefe Stabt uorgefdjrieben unb ner=
breitete fid) bann aud) balb nad) 9tom.

Sie beiben legieren 23egeid)nungen „SCRariä Steinigung" unb „23egeg=

nung ober Sarftellung bes £>errn" finben ihre Segrünbung in bem Ein=
leitungsfat) bes gefteoangeliums 2ukas 2, 22: „211s bie Sage ber 9teini=

gung nad) bem CBefetge erfüllt roaren, brachten fie bas Kinb nad) Jeru=
falem, um es bem iperrn barguftellen." Jn biefen Sßorten ift eine groei=
fache mofaifc£)e 93orfd)rift eingefdjloffen.

Eine SJtutter, bie einem Knaben bas 2eben gefchenkt hatte, mar 40

Sage unrein. „Sie foil nidjts ^»eiliges berühren, nod) ins Heiligtum kom=

men, bis bie Sage ihrer Steinigung noli finb." (3. SOtof. 12,4). 21m 40. Sage
muffte fie im Sempel erfdjeinen, um fid) nom ißriefter burd) (Bebet reini=
gen gu laffen unb ©ott bem §errn ein Opfer bargubringen, bas für 9teid)e
in einem einjährigen 2amm als SSranöopfer unb einer jungen Saube ober
Surteltaube als Sühnopfer unb für bie SIrmen in groei jungen Sauben
ober Surteltauben beftanb. Es follte biefe 3eremonie nicht etroa eine
Entfüijnung oon einer burd) bie ©eburt etroa entftanbenen fittlidjen 93er=

fehlung fein, Jn biefer rein nur gefetjlid) feftgelegten Unreinheit follte
ber SJtutter nach öer ©eburt bie nötige 3ert unb Kräftigung geroährt roer=
ben für ben Schuh unb Segen ©ottes in einer 3eit, in ber bie gebärenbe
Stutter fid) ihrer Ohnmacht befonbers beroujjt roirb unb fid) auf ©ott
angeroiefen fieht. Sarum fanben unb finben fid) ähnliche Zeremonien
auch 5ei heibnifchen Sölkern. 2lud) bie Kirche ooligieht an ber Stutter
uor unb nach ber ©eburt ihre heilenbe unb tjeiligenbe Segnung.

Stud) SJtaria untergog fich biefer burd) bas ©efetg geforberte Steinigung.
2Bar fie bagu oerpflidjtet? Stein; SJtaria beburfte biefer Steinigung in
keiner Sßeife. Jhr Kinb roar ja nicht ein geroöhnlid)es SJtenfchenhinb; es

roar ber Sohn bes SMerhöchften; es roar ber Steinfte, ber ifeiligfte, ben
je bie Erbe getragen hat unb je tragen roirb. „Sas ^»eilige, bas aus bir
roirb geboren roerben, roirb Sohn ©ottes genannt roerben" hatte ihr ber
Engel oerhünbet. (2uc. 1, 35.) Stud) hatte fie ihr Kinb nicht auf natürliche
SBeife empfangen, fonbern burd) bie Kraft bes 2lllerhöd)ften. „Ser heilige
©eift roirb auf bid) herabhommen unb bie Kraft bes 2IIIerhöd)ften roirb
bid) überschatten." (2uc. 1, 35.) Samit hatte ber Engel ihre Sebenken
begüglid) ihrer Jungfräulichheit befeitigt. So roar SJtaria bie unge=
fd)roäd)te unb unbefleckte SJtutter geroorben, an ber nichts oerunreinigt
roerben konnte, ja beren Steintjeit burd) bie ©eburt ihres heiligen Kinbes
nur geroonnen unb eine unoergleichlidje SBürbe erlangt hat. Saher fagt
ber hl. »ernharb: SticE)ts roar in ihrer Empfängnis unrein, nichts in ihrer
©eburt; ba roar nichts gu reinigen, roo bas Kinb bie Quelle aller Steinheit
ift." Sro^bem geht SJtaria in ben Sempel, um gehorfam bem SBortlaut
bes ©efetjes fid) ber Steinigung gu unterroerfen, roie fich ihr göttliches
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Mariä-Neinigung (Lichtmejz)
Maria Lichtmeß heißt im Munde des Volkes jenes Fest, das' die

Kirche in ihrer liturgischen Sprache heute als Nnrikàtio L. N. V. ---

Reinigung der allerseligsten Jungfrau bezeichnet. Ursprünglich war das Fest
ein Fest des Herrn und läßt sich unter dem Namen »Begegnung des Herrn,
Darstellung des Herrn" um das Jahr 385 bereits in Jerusalem nachweisen.

Nach dem Aufhören einer Pest in Konstantinopel wurde es unter
Kaiser Justinian I. im Fahre 542 für diese Stadt vorgeschrieben und
verbreitete sich dann auch bald nach Rom.

Die beiden letzteren Bezeichnungen „Maria Reinigung" und „Begegnung

oder Darstellung des Herrn" finden ihre Begründung in dem
Einleitungssatz des Festevangeliums Lukas 2, 22 „Als die Tage der Reinigung

nach dem Gesetze erfüllt waren, brachten sie das Kind nach
Jerusalem, um es dem Herrn darzustellen." In diesen Worten ist eine zweifache

mosaische Vorschrift eingeschlossen.
Eine Mutter, die einem Knaben das Leben geschenkt hatte, war 4b

Tage unrein. „Sie soll nichts Heiliges berühren, noch ins Heiligtum kommen,

bis die Tage ihrer Reinigung voll sind." (3. Mos. 12,4). Am 4b. Tage
mußte sie im Tempel erscheinen, um sich vom Priester durch Gebet reinigen

zu lassen und Gott dem Herrn ein Opfer darzubringen, das für Reiche
in einem einjährigen Lamm als Brandopfer und einer jungen Taube oder
Turteltaube als Sühnopfer und für die Armen in zwei jungen Tauben
oder Turteltauben bestand. Es sollte diese Zeremonie nicht etwa eine
Entsühnung von einer durch die Geburt etwa entstandenen sittlichen
Verfehlung sein. In dieser rein nur gesetzlich festgelegten Unreinheit sollte
der Mutter nach der Geburt die nötige Zeit und Kräftigung gewährt werden

für den Schutz und Segen Gottes in einer Zeit, in der die gebärende
Mutter sich ihrer Ohnmacht besonders bewußt wird und sich auf Gott
angewiesen sieht. Darum fanden und finden sich ähnliche Zeremonien
auch bei heidnischen Völkern. Auch die Kirche vollzieht an der Mutter
vor und nach der Geburt ihre heilende und heiligende Segnung.

Auch Maria unterzog sich dieser durch das Gesetz geforderte Reinigung.
War sie dazu verpflichtet? Nein,' Maria bedürfte dieser Reinigung in
keiner Weise. Ihr Kind war ja nicht ein gewöhnliches Menschenkind? es

war der Sohn des Allerhöchsten? es war der Reinste, der Heiligste, den
je die Erde getragen hat und je tragen wird. „Das Heilige, das aus dir
wird geboren werden, wird Sohn Gottes genannt werden" hatte ihr der
Engel verkündet. (Luc. 1, 35.) Auch hatte sie ihr Kind nicht auf natürliche
Weise empfangen, sondern durch die Kraft des Allerhöchsten. „Der heilige
Geist wird auf dich Herabkommen und die Kraft des Allerhöchsten wird
dich überschatten." (Luc. 1, 35.) Damit hatte der Engel ihre Bedenken
bezüglich ihrer Jungfräulichkeit beseitigt. So war Maria die
ungeschwächte und unbefleckte Mutter geworden, an der nichts verunreinigt
werden konnte, ja deren Reinheit durch die Geburt ihres heiligen Kindes
nur gewonnen und eine unvergleichliche Würde erlangt hat. Daher sagt
der hl. Bernhard! Nichts war in ihrer Empfängnis unrein, nichts in ihrer
Geburt? da war nichts zu reinigen, wo das Kind die Quelle aller Reinheit
ist." Trotzdem geht Maria in den Tempel, um gehorsam dem Wortlaut
des Gesetzes sich der Reinigung zu unterwerfen, wie sich ihr göttliches
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Äinb bem ©efefte ber 23efcftneibung unterwarf, obiuot)! bie Unterwerfung
unter biefes ©efeft es cor ben übrigen iDîenfcften als ein gewöftnlicftes
HJtenfcftenkinb erfdjeinen lieft unb es in bie Steifte ber Sünber ftellte.
ÜRaria wollte keine Stusnaftme macften; fie wollte iftren ïkitmenfcften,
welcfte wuftten, baft fie ïïtutter war, kein irgenbwie geartetes 2tergernis
geben, barum geigte fie fid) als bas, was fie nicftt war, eine gefeftlicft
oerunreinigte 2Rutter eines gewöftnlicften iütenfcftenkinbes. ïkaria opferte
bamit, was wir SJtenfcften faft nie, wenigftens feftr feiten gerne sum
Opfer bringen wollen: ben äufteren S d) e i n. SSir, bie wir burcft
bie Sünbe unrein geworben finb, wir wollen uns oor ben ÜJienfcften nicftt
geigen als bas, was wir oor ©ott nicftt finb, als ©erecftte. Söelcft fterrlicftes
SSeifpiel ber Tiemut ftat uns ba iötaria gegeben! „Temut ift," fo fagt ber
mittelalterlicfte ÏReifter Gkkeftart, „bie allereigentlicftfte 23orbereitung für
jebe ©nabe. 2Ü3er uort oben empfangen will, ber muft notwenbig unten
fein in recftter Temut. Söiffet fürwaftr: 3ft ba irgenb etwas, was nicftt
burcftaus unten ift, bem wirb aucft nicftts guteil: es empfängt nicftts, nidjt
bas Slllergeringfte. Sieftft bu es irgenbwie ab auf bid) ober auf ein Ting
ober auf irgenb jemanb, fo bift bu nicftt unten unb empfängft aucft nicftts.
iöift bu gang unb gar unten, fo empfängft bu aucft gang unb oollkommen.
3ft es bod) ©ottes Statur, baft er gibt; ftängt bocft fein Söefen baran, baft
er uns gebe, wenn wir unten finb." Tarum ftat ÜJtaria fo oiel empfangen,
weil fie burcftaus unten, burcftaus bemütig war.

Stacft bem ©efefte SJtofes muftten ferner bie erftgeborenen Söftne ber
Israeliten am 40. Tage nacft iftrer ©eburt bem gterrn im Tempel barge=
ftellt werben. SIIs einft ber SBürgengel bie Grftgeburt ber SIegppter fcftlug,
bie Grftgeburt ber 3fraeliten aber oerfcftonte, ba würbe im Stuftrag ©ottes
oon SRofes oerorbnet, baft gur Tankfagung für biefe SBoftltat jeber erft=
geborene ^nabe ©ott bem £>errn geopfert unb gum Tempelbienfte ge=

fteiligt werben follte. Ta aber gunäcftft ber Stamm ber Seoiten gum
Tempelbienft beftimmt war unb unmöglicft alle erftgeborenen Knaben
gum Tempelbienft oeouenbet werben konnten, burften fie burcft ein 2öfe=
gelb com TienfteimTempel wieber losgekauft werben. Tie Gütern
follten bann bas ^linb gu bem Slmte unb gu ber Stufgabe im T i e n ft e

©ottes ergieften, wofür es oon ©ott burcft feine SInlagen beftimmt mor=
ben war — eine ernfte ÜJtaftnung für alle Gütern! SJtaria unb jjwfepft
kannten bie ftofte Stufgabe iftres ^inbes: Grlöfer feines 33oIkes gu fein
oon beffen Sünben. Unb SJtaria oor allem muffte, melcft fcftmerglicftes
Opfer fie gu bringen ftatte, aucft wenn es iftr ber greife Simeon nicftt
geweisfagt ftätte. SJtaria muftte: Tiefes Opfern iftres Softnes im Tempel
werbe für fie unb iftren Softn ber Stnfang oieler Scftmergen fein unb es
werbe am unb unter bem föreuge enben. Slber ©ott wollte es unb Sftaria
opferte oftne 3°gem. Sie opferte iftr Siebftes unb £>öcftftes, iftr Gingiges.
Taburd) ift fie groft geworben unb ebel im oollften Sinn bes Sßortes, bie
Königin aller ^eiligen. Tiefe Opfergefinnrtng SStariens muft aucft bie
unfere werben. Stud) oon uns oerlangt ©ott feine Opfer unb jebes fold)es
Opfer ift eine $roge ©ottes an uns: SBillft bu gröfter, ebler, fteiliger
werben, willft bu einmal jene tfferrlicftkeit genieften, bie ©ottes Siebe bir
für beine SJtitarbeit bereitet ftat? SJÎaria ftat aus ber ©efcfticftte gewuftt,
baft bort, wo ©ott ftocft bauen will, er tiefe gunbamente unbedingten
©eftorfams unb unbedingter Unterwerfung legt, unb baft niemanb groftet
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Kind dem Gesetze der Beschneidung unterwarf, obwohl die Unterwerfung
unter dieses Gesetz es vor den übrigen Menschen als ein gewöhnliches
Menschenkind erscheinen ließ und es in die Reihe der Sünder stellte.
Maria wollte keine Ausnahme machen; sie wollte ihren Mitmenschen,
welche wußten, daß sie Mutter war, kein irgendwie geartetes Aergernis
geben, darum zeigte sie sich als das, was sie nicht war, eine gesetzlich
verunreinigte Mutter eines gewöhnlichen Menschenkindes. Maria opferte
damit, was wir Menschen fast nie, wenigstens sehr selten gerne zum
Opfer bringen wollen: den äußeren Schein. Wir, die wir durch
die Sünde unrein geworden sind, wir wollen uns vor den Menschen nicht
zeigen als das, was wir vor Gott nicht sind, als Gerechte. Welch herrliches
Beispiel der Demut hat uns da Maria gegeben! „Demut ist," so sagt der
mittelalterliche Meister Ekkehart, „die allereigentlichste Vorbereitung für
jede Gnade. Wer von oben empfangen will, der muß notwendig unten
sein in rechter Demut. Wisset fürwahr: Ist da irgend etwas, was nicht
durchaus unten ist, dem wird auch nichts zuteil: es empfängt nichts, nicht
das Allergeringste. Siehst du es irgendwie ab auf dich oder aus ein Ding
oder auf irgend jemand, so bist du nicht unten und empfängst auch nichts.
Bist du ganz und gar unten, so empfängst du auch ganz und vollkommen.
Ist es doch Gottes Natur, daß er gibt; hängt doch sein Wesen daran, daß
er uns gebe, wenn wir unten sind." Darum hat Maria so viel empfangen,
weil sie durchaus unten, durchaus demütig war.

Nach dem Gesetze Moses mußten ferner die erstgeborenen Söhne der
Israeliten am 40. Tage nach ihrer Geburt dem Herrn im Tempel dargestellt

werden. Als einst der Würgengel die Erstgeburt der Aegypter schlug,
die Erstgeburt der Israeliten aber verschonte, da wurde im Auftrag Gottes
von Moses verordnet, daß zur Danksagung für diese Wohltat jeder
erstgeborene Knabe Gott dem Herrn geopfert und zum Tempeldienste
geheiligt werden sollte. Da aber zunächst der Stamm der Leviten zum
Tempeldienst bestimmt war und unmöglich alle erstgeborenen Knaben
zum Tempeldienst verwendet werden konnten, durften sie durch ein Lösegeld

vom DiensteimTempel wieder losgekauft werden. Die Eltern
sollten dann das Kind zu dem Amte und zu der Aufgabe im D i e n st e

Gottes erziehen, wofür es von Gott durch seine Anlagen bestimmt worden

war — eine ernste Mahnung für alle Eltern! Maria und Joseph
kannten die hohe Aufgabe ihres Kindes: Erlöser seines Volkes zu sein
von dessen Sünden. Und Maria vor allem wußte, welch schmerzliches
Opfer sie zu bringen hatte, auch wenn es ihr der greise Simeon nicht
geweissagt hätte. Maria wußte: Dieses Opfern ihres Sohnes im Tempel
werde für sie und ihren Sohn der Anfang vieler Schmerzen sein und es
werde am und unter dem Kreuze enden. Aber Gott wollte es und Maria
opferte ohne Zögern. Sie opferte ihr Liebstes und Höchstes, ihr Einziges.
Dadurch ist sie groß geworden und edel im vollsten Sinn des Wortes, die
Königin aller Heiligen. Diese Opfergesinnung Mariens muß auch die
unsere werden. Auch von uns verlangt Gott seine Opfer und jedes solches
Opfer ist eine Frage Gottes an uns: Willst du größer, edler, heiliger
werden, willst du einmal jene Herrlichkeit genießen, die Gottes Liebe dir
für deine Mitarbeit bereitet hat? Maria hat aus der Geschichte gewußt,
daß dort, wo Gott hoch bauen will, er tiefe Fundamente unbedingten
Gehorsams und unbedingter Unterwerfung legt, und daß niemand großer
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Maria Opferung

Aufgaben ©ottes roiirbig ift, ber nidjt 311 jeber 3eit, mann ©ott ruft, auf=
fpringen unb fagen kann: „Siebe, £>err, bein Steuer Ijört." (1. Äön. 3, 9.)

Sie oolkstitmlicEje SSeseidjnung „Sidjtmefe" uerbankt itjren Urfprung
beut Iiturgifdjen Sraud) ber Siebter» unb ^ersenroeibe. Siefelbe fdjeini
fpäteren Ursprunges als bas geft felbft 3U fein. Sie alten römifdjeti
Urlrunben kennen keine ^ersenroeibe. Srft aus ber erften £>älfte bes 12.

3abrbttnberts roirb eine folcbe berichtet. Sie föircbe bot bann biefen
gefttag auserroäblt, roeil an ibm ber greife Simeon bas ßünblein auf
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Aufgaben Gottes würdig ist, der nicht zu jeder Zeit, wann Gott ruft,
ausspringen und sagen kann: „Rede, Herr, dein Diener hört." sl. Kön. 3, 9.)

Die volkstümliche Bezeichnung „Lichtmesz" verdankt ihren Ursprung
dem liturgischen Brauch der Lichter- und Kerzenweihe. Dieselbe scheint
späteren Ursprunges als das Fest selbst zu fein. Die alten römischen
Urkunden kennen keine Kerzenweihe. Erst aus der ersten Hälfte des 12.

Jahrhunderts wird eine solche berichtet. Die Kirche hat dann diesen
Festtag auserwählt, weil an ihm der greise Simeon das Kindlein auf
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j iüü I ill nil limn,

Set 9lattte Sefue
föein fiijj'rer fötang auf Erben ift,
SIIs 3efu füfter Same
Er foil bei Sag mein Senken fein,
Stein Sagen unb mein Singen,
Unb nadjts mit feinem füjjen San
Surd] meinen Sraitm noci) klingen.
Er fei mein Scfjilb in gcit)t unb Soi,
Ser Satfam meiner Geiben,
Er fei ber allerfchönfte Stein
3m Singe meiner greuben.
Ser Same fei mein getbgefdjrei
3m Kampfe biefes Gebens,
So fjofft ber geinb, wie ftark er mär',
Stuf feinen Sieg oergebens.
Siit biefem Samen fegn' id) mid),
Stit biefem mill ici) fterben,
Stit itjm fatjt' id) gum §>immet auf,
Ilm ©ottes Seid) su erben.
Es greife, mas ba roebt unb lebt,
Sen füfeeften ber Samen:
Ser Same 3^fu fei gelobt
3u ero'gen 3eiten- kirnen.

feinem 2trm begrüßte als „bas 2id)t 3ur Erleuchtung ber .Reiben unb 31m

Verherrlichung feines Volkes 3fc'neI" (2uc. 2, 32). Sie in Verbindung
mit ber 2icE)terroeit)e absutjaltenbe 2id)terpro3effion mar root)! urfprüng=
lid) jene oom t)t. VaPft ©elafirts gegen bas Enbe bes 5. gah^unberts an=

georbnete feierliche Gidjterproseffion, burd) roetdje bie im tjeibnifdjen
Som im Stonat gebruar üblichen Umsüge 31t Ei)ren ber ©ötter befeitigt
roerben füllten. Uns foil bie Gidjterproseffion mahnen, baß mir ftets im
Gidjte bes ©laubens unb ber göttlichen Giebe, foroie in brüderlicher 6in=
tradjt durchs Geben roanbeln, baff mir unfern ÜRitmenfdfen burd) gute
SBerke unb gutes Veifpiel ooranteudjten unb unfern Stick ebenfo t)im=
metroärts ridjt enfolten, roie auet) bie glamme ber ^)erge aufroärts ftrebt.
Sie geroeitjten Gidjtmefjkersen fteben tjeute nod) beim kattjolifdjen So Ik
in t)o£)em Stnfetjen unb grofjer 9Bertfd)ä^ung. SBenn Untjeil brotjenb
tjerannatjt, roenn Seudjen bas Ganb burd)3iet)en, roenn Etjriftus im t)ei=

Iigften Sakrament 3U einem Sdjroerhranhen einketjrt, 3iinbet man im
katt)otifd)en §aufe gtaubens= unb oertrauensoott bie geroeitjte 2id)tmej3=
kerse an.

grübet mar Gidjtmejj ein oom kattjolifdjen Volke t)od)gefcE)ä^ter
geiertag. Unter S^pft Viu? X. ift er als fcldjer im 3«^e 1911 aufgc=
hoben roorben. Srotjbem roirb ein eifriger Starienoerehrer ihn and)
roeitertjin mit ber Kirche feiern. P. L- M.
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Der Name Jesus
Kein süß'rer Klang auf Erden ist,
Als Jesu süßer Name
Er soll bei Tag mein Denken sein,
Mein Sagen und mein Singen,
Und nachts mit seinem süßen Ton
Durch meinen Traum noch klingen.
Er sei mein Schild in Fähr und Not,
Der Balsam meiner Leiden,
Er sei der allerschönste Stein
Im Ringe meiner Freuden.
Der Name sei mein Feldgeschrei
Im Kampfe dieses Lebens,
So hofft der Feind, wie stark er wär',
Auf seinen Sieg vergebens.
Mit diesem Namen segn' ich mich,
Mit diesem will ich sterben,
Mit ihm sahr' ich zum Himmel aus,
Um Gottes Reich zu erben.
Es preise, was da webt und lebt,
Den süßesten der Namen:
Der Name Jesu sei gelobt
Zu ew'gen Zeiten. Amen.

seinem Arm begrüßte als „das Licht zur Erleuchtung der Heiden und zur
Verherrlichung seines Volkes Israel" sLuc. 2, 32). Die in Verbindung
mit der Lichterweihe abzuhaltende Lichterprozession war wohl ursprünglich

jene vom hl. Papst Gelasius gegen das Ende des 3. Jahrhunderts
angeordnete feierliche Lichterprozession, durch welche die im heidnischen
Rom im Monat Februar üblichen Umzüge zu Ehren der Götter beseitigt
werden sollten. Uns soll die Lichterprozession mahnen, daß wir stets im
Lichte des Glaubens und der göttlichen Liebe, sowie in brüderlicher
Eintracht durchs Leben wandeln, daß wir unsern Mitmenschen durch gute
Werke und gutes Beispiel voranleuchten und unsern Blick ebenso
himmelwärts richt ensollen, wie auch die Flamme der Kerze aufwärts strebt.
Die geweihten Lichtmeßkerzen stehen heute noch beim katholischen Volk
in hohem Ansehen und großer Wertschätzung. Wenn Unheil drohend
herannaht, wenn Seuchen das Land durchziehen, wenn Christus im
heiligsten Sakrament zu einem Schwerkranken einkehrt, zündet man im
katholischen Hause glaubens- und vertrauensvoll die geweihte Lichtmeßkerze

an.
Früher war Lichtmeß ein vom katholischen Volke hochgeschätzter

Feiertag. Unter Papst Pius X. ist er als solcher im Jahre 1911 aufgehoben

worden. Trotzdem wird ein eifriger Marienverehrer ihn auch
weiterhin mit der Kirche feiern. U. U ^-1.
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2B<mn Befielt Bas mettre ©IM?
Viele meinen, reicße Sente, bie oiel CBelb ßaben unb große Bankgut»

ßaben, fcßöne Käufer, große Sänbereten ober gabrihen ißr (Eigen nennen,
ober non erfthlaffigen 2lktien große Sioibenben begießen, oß, bas miiffen
bod) glüchlicße Seute fein. SBarum? Sie hönnen fid) bocß alles geroäß»
ren unb anfcßaffen, mas fie ficß nur roiinfcßen in SBoßnung unb Reibung
unb fRaßrung unb Unterßaltung, können lange Serien unb große 9teifen
macßen, rooßin fie nur racllen, können bie SBelt mit all ißren Scßönßeiten
unb $reuben genießen nacß £>ergensluft. ©elb unb Sebensgenuß foil alfo
ben URenfdßen glückließ macßen? (Dann märe aber ber größte Seil ber
ftRenfcßen arm baran, roeil fie nicßt reicß, fonbern arm finb unb biefe
alle füllten nicßt glückließ fein?

Sieber Sefer! §alt ein roenig llmfcßau in beinern Bekanntenkreis
unb benk ein roenig nacß, roo es meßr gemütlidjere, gufriebenete, glück»
licßere Seute gibt, in ben Käufern ber Dteicßen ober in ben glitten ber
2lrmen. 2luffallenb ift, baß laut Statiftik meßr 9îeid)e als 2Irme „Selbft»
morb" begeßen, aucß URillionäre nicßt ausgefcßloffen. SBiefo jeßt benn
bas? Sie ßeilige Scßrift gibt bie 2Introort in bem Saß: „Sie reicß roer=
ben roollen (ober es finb), fallen in bie Saltftricke Satans". 2Bas ßeißt
bas? Sie §abfucßt unb ber Dteicßtum finb eine große ©efaßr, bem SRatn»

mon beffer gu bienen als bem Herrgott. Sin folcßer 9Rammonsbiener
aber ift nie recßt gufrieben, benn er ßat niel Kummer unb Sorgen, oiel
URüße unb 2lrbeit mit ber Verroaltung feiner, ©üter. Sr lebt in ftänbiger
2lngft roegen fcßled)tem ©efcßäftsgang ober falfdjer Spekulation, roegen
Veruntreuung ober Unterfdßlagung, roegen 9taub unb Siebftaßl, roegen
Vürgfcßaft unb Inflation, roegen Branb» unb 2Betterkataftropßen. Siefe
Sorgen Iaffen ißm roenig 3eiß für bas Seelenßeil gu forgen. Ueberbies
bilbet ficß ber 9leid)e Ieicßt etroas ein auf feine ©üter unb ©aben, er
fcßaut mit Stolg unb Verachtung auf anbere ßerab, nimmt es oft mit ber
SrfüIIung feiner Eßflicßten gegen ©ott nicßt meßr genau, füßrt ein Seben
ber ©ottoergeffenßeit, ber ©ottentfrembung. ©ebet, ©ottesbienft, Sonn»
tagsßeiligung finb ißm gern 9tebenfacße ober nur ©efcßäftsfacße. 2Beil er
nicßt aus Uebergeugung ben religiöfen Uebungen obliegt, fpottet er balb
barüber unb fagt: 3cß braucß keinen Herrgott unb keine 9Ritmenfcßen.
3d) bin unabßängig, roeil icß alles ßabe. 2lnbere ßaben fid) nacß mir gu
rid)ten, nicßt umgekeßrt. Vei folcßer Sinftellung befteßt bie ©efaßr, ben
©Iauben gang gu uerlieren unb ßat er ben ©tauben oerloren, bann ift
meßr als 9teicßtum, meßr als ©efunbßeit, bann ift alles oerloren, benn
roer nicßt glaubt (aus eigener Sd)ulb unb fRacßläffigkeit), geßt bem eroigen
Verberben entgegen, alfo nicßt bem ©lück.

Sin 9ïeid)er, ber keine ©ottesliebe meßr ßat, roirb aucß oon keiner
roaßren Väcßftenliebe befeelt fein. SBeil ber 9leicßtum gleicßfatn fein ©ott
ift, fd)altet unb maltet er über benfelben gang nacß' feinem Belieben. Saß
ißm berfelbe bloß gur Verroaltung anoertraut unb er einft ©ott über
beffen ©ebraucß 9tecßenfd)aft ablegen muß, glaubt er gar nicßt. 3nfofge=
beffen feßt er ficß !eid)t über bie Verpflichtung, feine ißm anoertrauten
©üter unb ©aben gur Sßre ©ottes, gum SBoßl bes fRäcßften, roie feiner
felbft gu gebrauchen, ßinroeg. Befiß unb ©enuß ift fein ßöcßftes 3iet roie
beim reicßen Eßraffer; um ben armen 9Ritmenfcßen kümmert er ficß roenig.
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Worin besteht das wahre Glück?
Viele meinen, reiche Leute, die viel Geld haben und große Bankguthaben,

schöne Häuser, große Ländereieu oder Fabriken ihr Eigen nennen,
oder von erstklassigen Aktien große Dividenden beziehen, oh, das müssen
doch glückliche Leute sein. Warum? Sie können sich doch alles gewähren

und anschaffen, was sie sich nur wünschen in Wohnung und Kleidung
und Nahrung und Unterhaltung, können lange Ferien und große Reisen
machen, wohin sie nur wollen, können die Welt mit all ihren Schönheiten
und Freuden genießen nach Herzenslust. Geld und Lebensgenuß soll also
den Menschen glücklich machen? Dann wäre aber der größte Teil der
Menschen arm daran, weil sie nicht reich, sondern arm sind und diese
alle sollten nicht glücklich sein?

Lieber Leser! Halt ein wenig Umschau in deinem Bekanntenkreis
und denk ein wenig nach, wo es mehr gemütlichere, zufriedenere,
glücklichere Leute gibt, in den Häusern der Reichen oder in den Hütten der
Armen. Auffallend ist, daß laut Statistik mehr Reiche als Arme „Selbstmord"

begehen, auch Millionäre nicht ausgeschlossen. Wieso jetzt denn
das? Die heilige Schrift gibt die Antwort in dem Satz' „Die reich werden

wollen soder es sind), fallen in die Fallstricke Satans". Was heißt
das? Die Habsucht und der Reichtum sind eine große Gefahr, dem Mammon

besser zu dienen als dem Herrgott. Ein solcher Mammonsdiener
aber ist nie recht zufrieden, denn er hat viel Kummer und Sorgen, viel
Mühe und Arbeit mit der Verwaltung seiner Güter. Er lebt in ständiger
Angst wegen schlechtem Geschäftsgang oder falscher Spekulation, wegen
Veruntreuung oder Unterschlagung, wegen Raub und Diebstahl, wegen
Bürgschaft und Inflation, wegen Brand- und Wetterkatastrophen. Diese
Sorgen lassen ihm wenig Zeit, für das Seelenheil zu sorgen. Ueberdies
bildet sich der Reiche leicht etwas ein auf seine Güter und Gaben, er
schaut mit Stolz und Verachtung auf andere herab, nimmt es oft mit der
Erfüllung seiner Pflichten gegen Gott nicht mehr genau, führt ein Leben
der Gottvergessenheit, der Gottentfremdung. Gebet, Gottesdienst,
Sonntagsheiligung sind ihm gern Nebensache oder nur Geschäftssache. Weil er
nicht aus Ueberzeugung den religiösen Uebungen obliegt, spottet er bald
darüber und sagt: Ich brauch keinen Herrgott und keine Mitmenschen.
Ich bin unabhängig, weil ich alles habe. Andere haben sich nach mir zu
richten, nicht umgekehrt. Bei solcher Einstellung besteht die Gefahr, den
Glauben ganz zu verlieren und hat er den Glauben verloren, dann ist
mehr als Reichtum, mehr als Gesundheit, dann ist alles verloren, denn
wer nicht glaubt saus eigener Schuld und Nachlässigkeit), geht dem ewigen
Verderben entgegen, also nicht dem Glück.

Ein Reicher, der keine Gottesliebe mehr hat, wird auch von keiner
wahren Nächstenliebe beseelt sein. Weil der Reichtum gleichsam sein Gott
ist, schaltet und waltet er über denselben ganz nach seinem Belieben. Daß
ihm derselbe bloß zur Verwaltung anvertraut und er einst Gott über
dessen Gebrauch Rechenschaft ablegen muß, glaubt er gar nicht. Infolgedessen

setzt er sich leicht über die Verpflichtung, seine ihm anvertrauten
Güter und Gaben zur Ehre Gottes, zum Wohl des Nächsten, wie seiner
selbst zu gebrauchen, hinweg. Besitz und Genuß ist sein höchstes Ziel wie
beim reichen Prasser,' um den armen Mitmenschen kümmert er sich wenig.
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Sieblofigkett, Hartherzigkeit, ©eig gegenüber bem Sotleibenben, bem
Untergebenen finb nidjt feltene 93egleiterfd)einungen. î>er Seiche möchte
immer nocb mei)r; Stohltätigheit gegen 2lrme ift bei itjm eine nur feiten
geübte Dugenb, bei feinen ©aben „menfcljelt" es gar oft.

Sor längerer 3eit fdjrieb ein amerikanifdjer Sifcfjof in einer 3eit=
fdjrift folgenbe ßrfahrungstatfache: „3d) babe jahrelang 3U ©ott gebetet,
baff er meine Diögefanen rooI)II)abenb unb reich machen rootle, inbem id)
hoffte, bie kirchlichen ©elbmittel unb 3ntereffen mürben bann gehoben
roerben. Doch jelgt bete id) nicfjt mehr fo, benn ich habe gefunben, bah
manche meiner reid) geroorbenen Diögefanen 3ugeknöpfter finb im ©eben,
unb ihre ©aben roeniger unb geringer roerben."

Stir fehen aus all bem, baff ber Seidjtum grojfe ©efahren unb Sadp
teile in fid) fcïjliefet. Der Seiche hängt gar leicht fein Herg 3U fehr an bie
Stelt unb ihre ©iiter; baburd) oernnd)Iäffigt er gebankenlos feine 5ftflid)=
ten gegen ©ott unb bem Stitmenfdjen, ja er oergijft fein eigenes Seelero
heil, oergeubet oiel koftbare 3eit unb ©nabe unb eines Dages, ehe unb
beoor er es geahnt, nimmt ihm ber Dob all fein Selb, all feine Slktien
unb Banknoten, feine Saluten unb Sillen, feine gabriken unb ©efd)äfts=
häufer aus ber erftarrten £>anb unb man trägt ihn hinaus fo gut roie
ben armen Settier unb nidjts oon all feinem Hab unb ©ut kann er mit*
nehmen, aufjer bie guten unb böfen Sterke. „3hre SBerke folgen ihnen
nad)." (Offb. 14, 13.)

„Steine Seele!" fagte ber reiche Stann, „bu haft oiele ©üter unb grojfe
Sterke hinterlegt für oiele gahre — jet$t ruhe aus, iff unb trink unb lafg
bir roohl fein! — ©ott aber fprad) gu ihm: „Du Dor! Sod) in biefer
Sacht forbert man beine Seele oon bir!" Du gehft ein ins Haus ber
©roigkeit. Stohin? 3n ben Hümmel? „Sd)roer ift es, baff ein Seicher
(ein Cebemenfch) in bas Himmelreich eingeht." Somit kann im Seidjtum
als foldjem nicht bas roahre ©lück beftehen, benn feine Herrlichkeit nimmt
eirt ©nbe, oft gang rafdE).

2lber beftetjt es in ©Ejren unb Semtern unb Stürben? 21 d) roie roeclp
felooll unb unbeftänbig finb bie ©unftbegeugungen ber Stenfchen. Heute
ruft man einem hodjgeftellten unb gefeierten Stann „Hofanna" gu unb
morgen fdjreien bie ©leicEjen „Äreugige ihn". 2Bie manch königlicher
Herrfcher ift fdjon über Sadjt geftürgt unb ermorbet roorben. Sicht um=
fonft haben biefe Herren ftänbig Stachen bei fid) unb um fid). Stie froh
kann ba ein armer ©eisbub fingen:

„greunb, id) bin gufrieben, geh es roie es roill,
Unter meinem Dache leb ich fr°h unb ftill.
2Inbere haben alles, roas bas Herg begehrt;
greunb, ich bin gufrieben, bas ift ©olbes roert!"

2lIfo nid)t in ©hrenftellen unb Stacht, nidjt in Stiffenfcljaft unb ®unft,
nicht in ©efunbhett unb Seichtum befteht bas roahre ©lück, roeil bas alles
unbeftänbig unb unoollkommen ift. Das 9Senfd)enherg oerlangt aber nad)
einem oollkommenen unb eroigen ©lück unb raorin befteht benn bas?
©ehet gur Grippe. Das gefuskinb gibt euch bie 2Introort. 3d) bin arm
geboren, hab unter armen 93erl)ältmffen gelebt unb bin gang arm ge=
ftorben. Seichtum mar nie mein 2InteiI, obroohl ich mir alles hätte oer=
fd)affen können. 3^ hafd)te and) nicht nach ©hrenftellen unb Stenfchenlob,
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Lieblosigkeit, Hartherzigkeit, Geiz gegenüber dem Notleidenden, dem
Untergebenen sind nicht seltene Begleiterscheinungen. Der Reiche möchte
immer noch mehr,' Wohltätigkeit gegen Arme ist bei ihm eine nur selten
geübte Tugend, bei seinen Gaben „menschelt" es gar oft.

Vor längerer Zeit schrieb ein amerikanischer Bischof in einer
Zeitschrift folgende Erfahrungstatsache: „Ich habe jahrelang zu Gott gebetet,
daß er meine Diözesanen wohlhabend und reich machen wolle, indem ich
hoffte, die kirchlichen Geldmittel und Interessen würden dann gehoben
werden. Doch jetzt bete ich nicht mehr so, denn ich habe gefunden, dass

manche meiner reich gewordenen Diözesanen zugeknöpfter sind im Geben,
und ihre Gaben weniger und geringer werden."

Wir sehen aus all dem, daß der Reichtum große Gefahren und Nachteile

in sich schließt. Der Reiche hängt gar leicht sein Herz zu sehr an die
Welt und ihre Güter? dadurch vernachlässigt er gedankenlos seine Pflichten

gegen Gott und dem Mitmenschen, ja er vergißt sein eigenes Seelenheil,

vergeudet viel kostbare Zeit und Gnade und eines Tages, ehe und
bevor er es geahnt, nimmt ihm der Tod all sein Geld, all seine Aktien
und Banknoten, seine Valuten und Villen, seine Fabriken und Geschäftshäuser

aus der erstarrten Hand und man trägt ihn hinaus so gut wie
den armen Bettler und nichts von all seinem Hab und Gut kann er
mitnehmen, außer die guten und bösen Werke. „Ihre Werke folgen ihnen
nach." sOfsb. 14, 13.)

„Meine Seele!" sagte der reiche Mann, „du hast viele Güter und große
Werke hinterlegt für viele Jahre — jetzt ruhe aus, iß und trink und laß
dir wohl sein! — Gott aber sprach zu ihm: „Du Tor! Noch in dieser
Nacht fordert man deine Seele von dir!" Du gehst ein ins Haus der
Ewigkeit. Wohin? In den Himmel? „Schwer ist es, daß ein Reicher
sein Lebemensch) in das Himmelreich eingeht." Somit kann im Reichtum
als solchem nicht das wahre Glück bestehen, denn seine Herrlichkeit nimmt
eirÄ Ende, oft ganz rasch.

Aber besteht es in Ehren und Aemtern und Würden? Ach wie
wechselvoll und unbeständig sind die Gunstbezeugungen der Menschen. Heute
ruft man einem hochgestellten und gefeierten Mann „Hosanna" zu und
morgen schreien die Gleichen „Kreuzige ihn". Wie manch königlicher
Herrscher ist schon über Nacht gestürzt und ermordet worden. Nicht
umsonst haben diese Herren ständig Wachen bei sich und um sich. Wie froh
kann da ein armer Geisbub singen:

„Freund, ich bin zufrieden, geh es wie es will,
Unter meinem Dache leb ich froh und still.
Andere haben alles, was das Herz begehrt?
Freund, ich bin zufrieden, das ist Goldes wert!"

Also nicht in Ehrenstellen und Macht, nicht in Wissenschaft und Kunst,
nicht in Gesundheit und Reichtum besteht das wahre Glück, weil das alles
unbeständig und unvollkommen ist. Das Menschenherz verlangt aber nach
einem vollkommenen und ewigen Glück und worin besteht denn das?
Gehet zur Krippe. Das Jesuskind gibt euch die Antwort. Ich bin arm
geboren, hab unter armen Verhältnissen gelebt und bin ganz arm
gestorben. Reichtum war nie mein Anteil, obwohl ich mir alles hätte
verschaffen könnein Ich haschte auch nicht nach Ehrenstellen und Menschenlob,
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id) fudjte nur bie Ëijre meines Setters ttnb bas §>eil ber Seelen. Selbft
bei allem Äreug unb 2eiben roar id) noil greube unb Seligheit. SBarumY
3efus ift ©Ott unb ©ott ift bie Quelle bes ©liiches. ©ott ift bie unfet)l=
bare SBaljrljeit unb ©eredjtigheit, er ift bie unenbliclje §>eiligheit unb
Seligheit, er ift bas eroige 2eben. Unb bagu ham er in biefe SBelt, uns
bie 2öat)rl)eit unb ©nabe unb eroiges 2eben guhommen gu laffen; je enger
roir uns 3efus, ber Quelle bes eroigen ©liiches anfd)liehen, befto gliich=
Iidjer roerben roir fein. jgm Sefit$e ber 2iebe unb ©nabe ©ottes, im Sefitg
unb in ber Slnfdjauung ©ottes beftel)t bas roabre ©liich. Senh an Staria,
bie Stutter 3efu. P. P. A.

Giebetefaeitjfôug vom SPÎoîtat Jamtat 1939
2öie gur 3eit tier ©eburt bes jgefuhinbes bie Sßeifen aus bem Storgero

lanb bie roeiten, befd)tnerlid)en, oft hautn gangbaren SBege nid)t fdjeuten,
fonbern unoerbroffen unb opferbereit bem Sterne folgten, ber fie gum
göttlichen ^inbe führte, fo pilgerten trot) $älte unb fcl)led)ter SBege am
erften Stittroocf) bes neuen Jahres ©läubige aus ber näheren unb roeiteren
Umgebung roieber hinauf gum Starienheiligtum itt ber tÇelfengrotte, ber
©inlabung folgenb, bie gu bem feit fahren üblichen, allmonatlichen ©ebets=
hreuggug ergangen roar. So gasreich roaren fie erfd)ienen, bajg bie
Äirchenbänhe fie nicht gu faffen oermod)ten; nid)t roenige mufften bas in
biefer jgahresgeit nicht geringe Opfer bringen, fiel) l'A Stunben mit einem
Stehplat) auf bem halten ^irchenpflafter gu begnügen, ülber bas Opfer
rourbe gebracht; galt es fa bod) gu büffen unb gu fühnen unb bem ©ottes=
hinbe Abbitte gu leiften für all bie 2äfterungen unb Unbilben, bie ihm
in bem auf Srben ununterbrochenen, feit fahren mit immer oermehrter
ÏÏBucht entbrennenben Kampfe gugefügt roerben. flehen rootlten all bie
Pilger barum, baff bie treuen Serteibiger bes chriftlidjen ©laubens nicht
erlahmen, baff bie gefätjrbeten ©otteshinber ben Serfudjungen gum 2lbfall
nid)t erliegen, gletjen roollten fie, bah öie Sernidjtung, bie bem non
Œhïiftue geftifteten göttlid)=menfd)lid)em fReidje auf Srben oon ben Jein=
ben immer heftiger angebroht roirb, ebenfo cereitelt roerbe, roie bie burd)
Aerobes bem ©otteshinbe in ber Grippe brohenbe Sernichtung gufd)an=
ben geroorben ift.

2tIIerbings, $ampf muh fein; aucE) tue Kirche braucht nid)t nur treue
greunbe, fonbern auch heftige Seinbe, fo führte ber if3rebiger P. 2ubroig
aus. SBährenb bie einen bie ßdrdEje burd) ihr Xugenbleben unb ihre
§eiligheit oerherrlidjen unb erhöhen, müffen bie anbern burd) ihren
tfjaff, ihre Serleumbung unb Serfolgung bie Kirche beroahren cor ber
Serfumpfung unb bem Serfalle, müffen fie groingen gur hampfbereiten
SBachfamheit, müffen geigen, bah öie Kirche ungerftörbar unb unbefiegbar
ift. Slag fie and) bluten aus taufenb 3Bunben, roie einft ihr gergeihelter
unb germarterter f>err unb Stifter, roie Sr, roirb auch feine Stiftung neu
oerjüngt fid) erheben. Sie fo oft fdjon Sotgefagte fjnt bies immer roieber
beroiefen.

Slber bie Kirche bebarf auch treuer greunbe: inniger Seter unb
eifriger jünger. Son biefen forbert ber Speilanb unerfd)ütterlid)en ©lau=
ben an fein göttliches 28ort, an bem nicht gebeutelt unb ausgelegt roerben
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ìch suchte nur die Ehre meines Vaters und das Heil der Seelen, Selbst
bei allein Kreuz und Leiden war ich voll Freude und Seligkeit. Warum?
Jesus ist Gott und Gott ist die Quelle des Glückes, Gott ist die unfehlbare

Wahrheit und Gerechtigkeit, er ist die unendliche Heiligkeit und
Seligkeit, er ist das ewige Leben. Und dazu kam er in diese Welt, uns
die Wahrheit und Gnade und ewiges Leben zukommen zu lassen! je enger
wir uns Jesus, der Quelle des ewigen Glückes anschließen, desto glücklicher

werden wir sein. Im Besitze der Liebe und Gnade Gottes, im Besitz
und in der Anschauung Gottes besteht das wahre Glück. Denk an Maria,
die Mutter Jesu. U.

o
Gebetskreuzzug Vom Monat Januar 1939

Wie zur Zeit der Geburt des Iesukindes die Weisen aus dem Morgenland

die weiten, beschwerlichen, oft kaum gangbaren Wege nicht scheuten,
sondern unverdrossen und opferbereit dem Sterne folgten, der sie zum
göttlichen Kinde führte, so pilgerten trotz Kälte und schlechter Wege am
ersten Mittwoch des neuen Jahres Gläubige aus der näheren und weiteren
Umgebung wieder hinauf zum Marienheiligtum in der Felsengrotte, der
Einladung folgend, die zu dem seit Iahren üblichen, allmonatlichen
Gebetskreuzzug ergangen war. So zahlreich waren sie erschienen, daß die
Kirchenbänke sie nicht zu fassen vermochten! nicht wenige mußten das in
dieser Jahreszeit nicht geringe Opfer bringen, sich 1^- Stunden mit einem
Stehplatz auf dem kalten Kirchenpflaster zu begnügen. Aber das Opfer
wurde gebracht,' galt es ja doch zu büßen und zu sühnen und dem Gotteskinde

Abbitte zu leisten für all die Lästerungen und Unbilden, die ihm
in dem auf Erden ununterbrochenen, seit Jahren mit immer vermehrter
Wucht entbrennenden Kampfe zugefügt werden. Flehen wollten all die
Pilger darum, daß die treuen Verteidiger des christlichen Glaubens nicht
erlahmen, daß die gefährdeten Gotteskinder den Versuchungen zum Abfall
nicht erliegen. Flehen wollten sie, daß die Vernichtung, die dem von
Christus gestifteten göttlich-menschlichem Reiche auf Erden von den Feinden

immer heftiger angedroht wird, ebenso vereitelt werde, wie die durch
Herodes dem Gotteskinde in der Krippe drohende Vernichtung zuschan-
den geworden ist.

Allerdings, Kampf muß sein,' auch die Kirche braucht nicht nur treue
Freunde, sondern auch heftige Feinde, so führte der Prediger Ludwig
aus. Während die einen die Kirche durch ihr Tugendleben und ihre
Heiligkeit verherrlichen und erhöhen, müssen die andern durch ihren
Haß, ihre Verleumdung und Verfolgung die Kirche bewahren vor der
Versumpfung und dem Verfalle, müssen sie zwingen zur kampfbereiten
Wachsamkeit, müssen zeigen, daß die Kirche unzerstörbar und unbesiegbar
ist. Mag sie auch bluten aus tausend Wunden, wie einst ihr zergeißelter
und zermarterter Herr und Stifter, wie Er, wird auch seine Stiftung neu
verjüngt sich erheben. Die so oft schon Totgesagte hat dies immer wieder
bewiesen.

Aber die Kirche bedarf auch treuer Freunde: inniger Beter und
eifriger Jünger. Von diesen fordert der Heiland unerschütterlichen Glauben

an sein göttliches Wort, an dem nicht gedeutelt und ausgelegt werden
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barf nacf) eigenem ©ittbünken, nach eigenem Bebürfnis, fonbern an bem
feftgei)alten roerben mu| in allen fgalBhunberten, bei allen Völkern. Er
oer langt mutiges unb unerfdjrockenes Bekenntnis sum ©tauben, nicht nur
im Kämmerlein bes £>ergens, nicht nur beim ©ottesbienft in ber Kirche,
fonbern auch im öffentlichen Seben unb 2BanbeI. ©arum ergebt ber
göttliche $eilanb als roeitere gorberung an feine ©etreuen: gemiffenhafte
unb opferbereite Erfüllung unb £>eilighaltung bes oon ihm aufs neue
oerkünbeten unb eingefcljärften göttlichen ©efetges unb unoerbrüd)Iic£)e,
burch nichts gu erfchütternbe Anhänglichkeit an bie oon ihm auf bem
Seifen Sßetri gegrünbete Kirche.

Unb bas ©elöbnis hierauf legten bie IfMIßer in öer folgenben An=
bacEjt nieber oor bem in ber Brotsgeftalt oerborgenen ©otteskinbe oon
Bethlehem. Sie riefen um Kraft unb ©reue für fid) felbft; fie flehten
um Stärke unb Beharrlichkeit für bie kämpfenben unb bebrängten ©law
bensbrüber. Unb wie einft auf bie $irten aus Bethlehem unb bie Sßeifen
aus bem SRorgenlanb, fo blickte bas ©otteskinb aus gütigen Augen ge=

toährenb nieber auf bie opferwilligen B^ßer.
©er nächfte ©ebetskreuggug finbet ftatt am Blittmod), ben 1. gebruar,

am ©age oor bem Jefte SRariä Sid)tmefg.

#
©ie ©aben ber bret Könige.

©ie ©aben ber SBeifen finb oon tiefer Bebeutung; fie finnbilben bie
Aatur unb SBürbe, fotoie bie Aufgabe bes ©otteskinbes unb brücken bie
©efinnung ber ©eber aus. ©urcf) bas ©olb huibigten fie Ehrifto, als
einem Könige; burch ben SBeiljraud) bekannten fie bas Kinb als ©ott,
burch bie Sftprrhe roollten fie hinroeifen auf bie Bitterkeiten bes Erlöfers,
auf fein Seiben unb Sterben, auf feine Einbalfamierung oor bem Begräb=
nis, überhaupt auf bie ÏRenfchheit bes Erlöfers. Unter bem ©olb ift auch
bie Siebe, unter bem SBeifiraucE) bas ©ebet, unter ber bitteren 3Jigrrt}e
bie Abtötung gefinnbilbet. Ein Dîeimfprud) lautet:

©urch SBeihrauch ftellten fromm fie bar,
©afg biefes Kinb ©ott felber mar;
©ie Algert)' auf feine Alenfchheit mies.
©as ©olb bas Kinb als König pries.

Schott „Aiiffale".

©olbene äBahrhetten.

2ßas bir bas alte 3ahr gebracht,
SBirb aud) bas neue bringen;

Es mechfelt ftets mie ©ag unb Badjt
©as ©lücken unb SJiifjlingcn.
2Bas ©ott bir fdjickt ift wohlgemeint,
©as nimm getroft entgegen:
AicEjt ftets ift fdflimm, was fdjlimm erfdjeint,
©as Schlimmfte oft ein Segen. SEBeber.
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darf nach eigenem Gutdünken, nach eigenem Bedürfnis, sondern an dem
festgehalten werden muß in allen Jahrhunderten, bei allen Völkern. Er
verlangt mutiges und unerschrockenes Bekenntnis zum Glauben, nicht nur
im Kämmerlein des Herzens, nicht nur beim Gottesdienst in der Kirche,
sondern auch im öffentlichen Leben und Wandel. Darum erhebt der
göttliche Heiland als weitere Forderung an seine Getreuen: gewissenhafte
und opferbereite Erfüllung und Heilighaltung des von ihm aufs neue
verkündeten und eingeschärften göttlichen Gesetzes und unverbrüchliche,
durch nichts zu erschütternde Anhänglichkeit an die von ihm auf dem
Felsen Petri gegründete Kirche.

Und das Gelöbnis hierauf legten die Pilger in der folgenden
Andacht nieder vor dem in der Brotsgestalt verborgenen Gotteskinde von
Bethlehem. Sie riefen um Kraft und Treue für sich selbst: sie flehten
um Stärke und Beharrlichkeit für die Kämpfenden und bedrängten
Glaubensbrüder. Und wie einst auf die Hirten aus Bethlehem und die Weisen
aus dem Morgenland, so blickte das Gotteskind aus gütigen Augen
gewährend nieder auf die opferwilligen Pilger.

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt am Mittwoch, den 1. Februar,
am Tage vor dem Feste Mariä Lichtmeß.

N
Die Gaben der drei Könige.

Die Gaben der Weisen sind von tiefer Bedeutung: sie sinnbilden die
Natur und Würde, sowie die Aufgabe des Gotteskindes und drücken die
Gesinnung der Geber aus. Durch das Gold huldigten sie Christo, als
einem Könige: durch den Weihrauch bekannten sie das Kind als Gott,
durch die Myrrhe wollten sie hinweisen auf die Bitterkeiten des Erlösers,
auf sein Leiden und Sterben, auf seine Einbalsamierung vor dem Begräbnis,

überhaupt auf die Menschheit des Erlösers. Unter dem Gold ist auch
die Liebe, unter dem Weihrauch das Gebet, unter der bitteren Myrrhe
die Abtötung gesinnbildet. Ein Reimspruch lautet:

Durch Weihrauch stellten fromm sie dar,
Daß dieses Kind Gott selber war:
Die Myrrh' auf seine Menschheit wies.
Das Gold das Kind als König pries.

Schott „Missale".

Goldene Wahrheiten.

Was dir das alte Jahr gebracht,
Wird auch das neue bringen:

Es wechselt stets wie Tag und Nacht
Das Glücken und Mißlingen.
Was Gott dir schickt ist wohlgemeint,
Das nimm getrost entgegen:
Nicht stets ist schlimm, was schlimm erscheint,
Das Schlimmste oft ein Segen. Weber.
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23ijcpfe tïott 33ajel au$ bem Drben
be$ f)l. SBcnefciftits

SBalbo roar bereits 20 3ahte lang Slbt non ^Reichenau, als itjm anno
806, Karl ber ©tofge bie SIbtei St. 2)enis, bei ^iaris, übertrug, bie eine
ber berütjmteften ber bamaiigen 3e*t roar. Sßipita ber Kurge unb Karl
ber ©rojfe Ratten beren prächtige, kunftreiclje Kirche reftauriert, oergtö=
Bert unb oollenbet. 3" ihren majeftätifdjen fallen roaren Karl unb Karl=
mann oon Sßapft Stephan II. gu Königen gekrönt roorben. 2)er Slbt bes
Klofters St. Sems roar einer ber erften SBürbenträger bes Königreiches.
Slus gurd)t, ben Kaifer gu betrüben, nahm SBalbo bas 2Inerbieten an,
entfagte besijalb feiner Sßürbe als Slbt uon Reichenau unb als 23ifd)of
non Bafel unb 30g nach St. 25enis. Bad) 8 3ahrerc ruhmreichen SSirhens
bafelbft, ftarb er ben 29. SRärg 814, bas ja auch öas Sobesjaijr feines
kaiferlichen ©önners rourbe.

3m Klafter ^Reichenau roarb Sßnlbo ftets als „Seliger" oerehrt. Gin
alter, in ber SIbtei ^Reichenau oerfertigter Kupferftich, ber bie SReliquie
„bes hoftbaren Blutes" barftellt, geigt uns ben feiigen Slbt 31t Hüffen
bes Beliquienfchreines mit ber Sluffdjrift: „Beatus Waldo, abbas Augiae
divitis, tum episcopus Ticini, demum Basileae, legatus Caroli M. ad
Azan, SS. Sanguinem Domini attulit: obiit 814." auf beutfefj: „35er Se=

lige SBalbo, Slbt oon Reichenau, Bifcfjof oon ijßaoia, unb bann uon Bafel,
2egat Karls bes ©rojfen bei Slgan, brachte bas heilige S3Iut bes fferrn:
er ftarb anno 814."

Bor feinem SBeggug oon ^Reichenau hatte SBalbo einen heiligmä^igen,
in ber ©ottes= unb SBeltroiffenfchaft fehr beroanberten ÎRonch mit ber
Rührung ber SIbtei betraut, bem Karl ber ©roffe mit gleichem SBohlroolten
begegnete, roie feinem ehemaligen Beidjtoater. Gr hiefg £>atto (£>etto,
Sjepto); unb roar anno 764 als Sproffe bes ©rafengefdjlechtes „Bon Sul=
gau" geboren. 3m Silier oon 5 3ahren führte ihn fein Bater gum Slbte
oon Reichenau, 3ohann I., ber gugleict) Slbt oon St. ©allen unb Bifcljof
oon Konftang roar, auf baff er ihm eine forgfältige Grgiehung angebeiljen
Iaffe. Sie ausgegeichneten Salente, bie tjetoorragenben guten Gigem
fchaften unb ber ©lang feiner Xugenben oeranlafften 3of)artn, öem lieben
Schüler fpäter bie Seitung ber Klofterfchule anguoertrauen, roas er nicht
gu bereuen hatte, ba biefelbe unter ber tüchtigen Seitung Hattos gu einer
ber berühmteften Klofterfdjulen hßranroud)s. Sie Slnnalen bes Ktofters
Reichenau begeidjnen große Berühmtheiten als Hattos ehemalige Schüler,
fo g. 23. Satto, Grlebab, SBettin, Beginbert unb anbere. 3ar 3e'l als
Kaifer Karl SBalbo gum 2Ibte oon St. ®enis ernannte, übergab er £>atto
bie 2lbtei ^Reichenau unb bas 23istum 23afel (806). ©er bemütige Orbens=
mann nahm biefe boppelt fdjroere 23ürbe nur fdjroeren £)ergens an, ba er
fid) gu jung bagu fühlte. Gr gäijlte bamals erft 44 3al)re. Sein ganges
Streben ging nun bahin, all bie Pflichten, bie ihm fein Stmt als Stbt unb
Bifcfjof auferlegte, geroiffenhaft unb mutig gu erfüllen. 3m Klofter
herrfdjte unter feiner roeifen Seitung bie befte Orbnung, reger Gifer im
35ienfte ©ottes. 23olI roahrer Batergüte, geigte er in ber Berroaltung bes

Klofters große Klugheit, ©eroanbtheit unb Slusbauer. Gr roar für alle
feine Untergebenen ber fogenannte lebenbige Sïegelfpiegel, ba er fie
felber aufs pünktlichfte beobachtete.
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Bischöfe von Basel aus dem Orden
des hl. Venediktus

Waldo war bereits 20 Jahre lang Abt von Reichenau, als ihm anno
806. Karl der Große die Abtei St. Denis, bei Paris, übertrug, die eine
der berühmtesten der damaligen Zeit war. Pipin der Kurze und Karl
der Große hatten deren prächtige, kunstreiche Kirche restauriert, vergrößert

und vollendet. In ihren majestätischen Hallen waren Karl und
Karlmann von Papst Stephan II. zu Königen gekrönt worden. Der Abt des
Klosters St. Denis war einer der ersten Würdenträger des Königreiches.
Aus Furcht, den Kaiser zu betrüben, nahm Waldo das Anerbieten an,
entsagte deshalb seiner Würde als Abt von Reichenau und als Bischof
von Basel und zog nach St. Denis. Nach 8 Iahren ruhmreichen Wirkens
daselbst, starb er den 29. März 814, das ja auch das Todesjahr seines
kaiserlichen Gönners wurde.

Im Kloster Reichenau ward Waldo stets als „Seliger" verehrt. Ein
alter, in der Abtei Reichenau verfertigter Kupferstich, der die Reliquie
„des kostbaren Blutes" darstellt, zeigt uns den seligen Abt zu Füßen
des Reliquienschreines mit der Aufschrift: „Loatus IVulclo, ubbas Engins
äivitis. tum episeopus Tieini. äemum L-milone, 1e<»atus Euroli KI. ml
^?un, 8 3. 8unZuinem Domini attulit: obiit 814." auf deutsch: „Der
Selige Waldo, Abt von Reichenau, Bischof von Pavia, und dann von Basel,
Legat Karls des Großen bei Azan, brachte das heilige Blut des Herrn:
er starb anno 814."

Vor seinem Wegzug von Reichenau hatte Waldo einen heiligmäßigen,
in der Gottes- und Weltwissenschaft sehr bewanderten Mönch mit der
Führung der Abtei betraut, dem Karl der Große mit gleichem Wohlwollen
begegnete, wie seinem ehemaligen Beichtvater. Er hieß Hatto (Hetto,
Heyto); und war anno 764 als Sprosse des Grasengeschlechtes „Von Sul-
gau" geboren. Im Alter von 5 Jahren führte ihn sein Vater zum Abts
von Reichenau, Johann I., der zugleich Abt von St. Gallen und Bischof
von Konstanz war, auf daß er ihm eine sorgfältige Erziehung angedeihen
lasse. Die ausgezeichneten Talente, die hervorragenden guten
Eigenschaften und der Glanz seiner Tugenden veranlaßten Johann, dem lieben
Schüler später die Leitung der Klosterschule anzuvertrauen, was er nicht
zu bereuen hatte, da dieselbe unter der tüchtigen Leitung Hattos zu einer
der berühmtesten Klosterschulen heranwuchs. Die Annalen des Klosters
Reichenau bezeichnen große Berühmtheiten als Hattos ehemalige Schüler,
so z. B. Tatto, Erlebad, Wettin, Reginbert und andere. Zur Zeit als
Kaiser Karl Waldo zum Abte von St. Denis ernannte, übergab er Hatto
die Abtei Reichenau und das Bistum Basel (806). Der demütige Ordensmann

nahm diese doppelt schwere Bürde nur schweren Herzens an, da er
sich zu jung dazu fühlte. Er zählte damals erst 44 Jahre. Seiu ganzes
Streben ging nun dahin, all die Pflichten, die ihm sein Amt als Abt und
Bischof auferlegte, gewissenhaft und mutig zu erfüllen. Im Kloster
herrschte unter seiner weisen Leitung die beste Ordnung, reger Eifer im
Dienste Gottes. Voll wahrer Vatergüte, zeigte er in der Verwaltung des
Klosters große Klugheit, Gewandtheit und Ausdauer. Er war für alle
seine Untergebenen der sogenannte lebendige Regelspiegel, da er sie

selber aufs pünktlichste beobachtete.
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Stuf bie Sitte §attos ftin, oertieft Äari ber ©rofte iftrn urtb allen
feinen Stacftfotgern im Stmte, ben Siebten non 9teicftenau, bie ©unft, nom
haiferticften $ofe entfernt root)nen 31t bürfen, mit ber Stusnaftme, baft ber
jeweilige SIbt ben Äaifer auf feinen Steifen narf) 9tom begleiten müffe.
2)iefer geftattete fogar bem Ätofter, fid) felber einen Sacftroatter 3U xoäft=

Ien, ber gugleict) iftr Serteibiger unb Sefcftüfter fein follte. 3m gleichen
Gaftre (811) betraute iftn ^art mit einer ©efanbtfcftaft nacft ^onftan-
tinopel. Siiefe Sendung beroeift une, tnie ftocft ber Sifcftof non Safel beim
Äaifer in Eftretx ftanb. Gox Gaftre 810 mar 3iuifcften bem ^aifer bee oft=

römifcften 9teicftee Sticepftorue unb $arl bem ©roften ein Sertrag abge=
fdjloffen roorben, nacft beffen SBortiaut ber fôaifer non ^onftantinopet
bas roeftrömifd)e Äaiferreicft anerkannte, unb £tarl ber ©rofte alle bie
burd) iJMpiu in Senetien eroberten Sänbereien unb bae fkotehtorat über
Senebig, bem ^"aifer bee oftrömifcften 9teicftes 3urüchgab. Gm Sriefe, ben
i?aifer Äarl an 9ticepftorus richtete, befpracft er nebft bem 93ertragsab=
fcfttuft, bie Senbung einer ©efanbtfcftaft an ben £>of non ^onftantinopet.

(Sortfeftung folgt.)

#
Me ßtit

Sicfter ift, baft bie 3aftt meiner Sage morgen um einen, übermorgen
um 3roei kleiner ift ale fteute; bae Bündel Wersen roirb täglid) um eine
kleiner, fo groft unb fo klein es and) beute nocb fein mag. llixb ficber ift,
baft id) für feben Sag 9tecftenfcftaft geben muft. fiabe id) oieie Sage
gedankenlos oerloren, fo müffen mir bie reftlicften um fo haftbarer fein;
unb jeber neue ruieber haftbarer ate ber oorauegebenbe: je roeniger Sage
id) nod) ftabe, befto roertooller ift ber einselne.

Es kann nicftt anbere fein, ate baft aus biefen Erroägungen ein fefter,
burd) nicftts meftr 3U erfchütternber Borfaft erraäcbft: Geb toill meine
Sage fortan oerroenben, roie ee ©ott non mir erroartet unb mie ich sur
Stunbe ber 9tedjenfcbaft münfcben roerbe, fie oerroenbet 3U haben; oon
keiner Sünbe entroeit)t unb mit ben Grücftten guter Söerke betaben. „Saftt
uns ©utee tun, fotange mir 3eit haben." (©al. 6, 10.)

*
Sin 9teujat)rstag ift roie ein ÜReitenftein axtf unferer Sebensfaftrt; roie

rafd) roar er ba; roie fcftnelt entfchroinbet er roieber! Söie rafcft roerben
roir am nächften oorbeijagen! SBieoiete roerbetx ee noch' fein? Stein, roenn
ein Gaftt entfcftroinbet unb ein neues beginnt, ba kann niemanb gebam
kentoe bleiben; ba ruft eine Stimme oon irgenbrooher in beine Seele:
Stufgepaftt, baft bu nicftt bae ©rofte oerfäumft, beffentroilten bu auf ber
SBelt bift! Sie Srfaftrung ftat bid) geteftrt, roie ein Gaftr fo rafcft oerfliegt,
baft bu ee ftintennacft gar nicftt meftr begreifft. Stud) mit biefem Gaftr
roirb ee nidftt anbere fein. Saum ift ber ïteilenftein 1989 paffiert, kommt
fcfton roieber ein neuer in Sid)t, unb auf iftn rennen roir 31t.

Söae aber groifcfteix ben beiben ÜJteitenfteinen liegt, 3ioifcften benen id)
mid) augenblidxticft befinbe, bas ift für mid), roenn id) oor= unb rüchroärte
fcftaxte, ein nicftt kleiner ißrosentfaft oon meinem Sehen, unb roenn icft

aufroärte fcftaue, eine grofte Berantroortung für bie Einigkeit. 3<ft oxuft
feben Sag biefee Gaftree, ben roir gerade begonnen ftaben, gut oerroenben.
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Auf die Bitte Hattos hin, verlieh Karl der Große ihm und allen
seinen Nachfolgern im Amte, den Aebten von Reichenau, die Gunst, vom
kaiserlichen Hofe entfernt wohnen zu dürfen, mit der Ausnahme, daß der
jeweilige Abt den Kaiser auf seinen Reisen nach Rom begleiten müsse.
Dieser gestattete sogar dem Kloster, sich selber einen Sachwalter zu wählen,

der zugleich ihr Verteidiger und Beschützer sein sollte. Im gleichen
Jahre (811) betraute ihn Karl mit einer Gesandtschaft nach Konstantinopel.

Diese Sendung beweist uns, wie hoch der Bischof von Basel beim
Kaiser in Ehren stand. Im Jahre 810 war zwischen dem Kaiser des
oströmischen Reiches Nicephorus und Karl dem Großen ein Vertrag
abgeschlossen worden, nach dessen Wortlaut der Kaiser von Konstantinopel
das weströmische Kaiserreich anerkannte, und Karl der Große alle die
durch Pipin in Venetien eroberten Ländereien und das Protektorat über
Venedig, dem Kaiser des oströmischen Reiches zurückgab. Im Briefe, den
Kaiser Karl an Nicephorus richtete, besprach er nebst dem Vertragsabschluß,

die Sendung einer Gesandtschaft an den Hof von Konstantinopel.
(Fortsetzung solgt.)

N
Benutze die Zeit

Sicher ist, daß die Zahl meiner Tage morgen um einen, übermorgen
um zwei kleiner ist als heute! das Bündel Kerzen wird täglich um eine
kleiner, so groß und so klein es auch heute noch sein mag. Und sicher ist.
daß ich für jeden Tag Rechenschaft geben muß. Habe ich viele Tage
gedankenlos verloren, so müssen mir die restlichen um so kostbarer sein!
und jeder neue wieder kostbarer als der vorausgehende! je weniger Tage
ich noch habe, desto wertvoller ist der einzelne.

Es kann nicht anders sein, als daß aus diesen Erwägungen ein fester,
durch nichts mehr zu erschütternder Borsatz erwächst! Ich will meine
Tage fortan verwenden, wie es Gott von mir erwartet und wie ich zur
Stunde der Rechenschaft wünschen werde, sie verwendet zu haben! von
keiner Sünde entweiht und mit den Früchten guter Werke beladen. „Laßt
uns Gutes tun, solange wir Zeit haben." (Gal. 6, 10.)

Ein Neujahrstag ist wie ein Meilenstein auf unserer Lebensfahrt! wie
rasch war er da! wie schnell entschwindet er wieder! Wie rasch werden
wir am nächsten vorbeijagen! Wieviele werden es noch sein? Nein, wenn
ein Jahr entschwindet und ein neues beginnt, da kann niemand
gedankenlos bleiben,' da ruft eine Stimme von irgendwoher in deine Seele!
Aufgepaßt, daß du nicht das Große versäumst, dessentwillen du auf der
Welt bist! Die Erfahrung hat dich gelehrt, wie ein Jahr so rasch verfliegt,
daß du es Hintennach gar nicht mehr begreifst. Auch mit diesem Jahr
wird es nicht anders sein. Kaum ist der Meilenstein 1939 passiert, kommt
schon wieder ein neuer in Sicht, und auf ihn rennen wir zu.

Was aber zwischen den beiden Meilensteinen liegt, zwischen denen ich

mich augenblicklich befinde, das ist für mich, wenn ich vor- und rückwärts
schaue, ein nicht kleiner Prozentsatz von meinem Leben, und wenn ich

aufwärts schaue, eine große Verantwortung für die Ewigkeit. Ich muß
jeden Tag dieses Jahres, den wir gerade begonnen haben, gut verwenden-
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